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Die freiſinnige Preſſe iſt noch immer ganz aus dem Häuschen,
weil ſie ſich berechtigt glaubt, das in Königsberg gefallene Wort von
der gewerbsmäßigen Oppoſition auf die Konſervativen beziehen zu
dürfen. Wir haben bereits gleich, nachdem der Wortlaut der Kaiſer
de vorlag, unſere Stellung fixirt und nachgewieſen, daß der Vor
wurf der gewerbsmäßigen Oppoſition einzig und allein auf die Par
tien anwendbar iſt und gemünzt war, deren oppoſitionelle Stellung,
namentlich als Fürſt Bismarck noch am Ruder ſtand, ſowie unter
tem neuen Kurs, bevor der Reichskanzler von Caprivi die Aera der
gandelsverträge inaugurirte, ſprichwörtlich war. Der Gegentrieb jener

Parteien, unter denen eben die Freiſinnigen und die Sozial
demokraten zu verſtehen ſind, iſt zu bekannt, als daß man
in Einzelheiten noch einmal darauf zurückzukommen hätte

die Oppoſition gegen den Altreichskanzler ſchrieb ſich noch
aus der Konfliktsperiode her, und die Feindſchaft gegen den
Fürſten Bismarck ging ſo weit, daß ihm unbeſehen Alles abgeſchlagen
wurde. Bis die Wendung im Kulturkampf eingetreten war, gehörte
das Centrum, wie man weiß, ebenfalls zu den ſtets verneinenden
Geiſtern und erſt dann war die katholiſche Partei, immer von dem
Beſtreben geleitet, der römiſchen Kirche weiteres Terrain zu erobern,

hin und wieder bereit, als Gegenleiſtung den Regierungsvorlagen
zuzuſtimmen. Eine Partei aber, die Jahre hindurch Alles bekämpft
hat, was vom Regierungstiſch ausgeht, zu deren Traditionen es ge-
hört, die Behörden zu diskreditiren, die auf's eifrigſte beſtrebt iſt, an
in Stelle einer monarchiſchen Regierungsform die parlamentariſche,
wenn nicht die republikaniſche zu ſetzen eine ſolche Partei hat
denn doch, ehe nicht ganz erhebliche Wandlungen mit ihr vor-
gegangen ſind, kein Anrecht auf den Titel einer Regierungspartei, ſie

kann höchſtens als ſogenannter „Mitläufer“ angeſprochen werden.
Unter Führung des Herrn Richter haben die Freiſinnigen die
ſozialen Reformgeſetze, das Wuchergeſetz, das Renten-
gütergeſetz, die Beſteuerung der Börſe bekämpft, ſie
ſträuben ſich nach wie vor gegen jeden Schutz der natio-
nalen Arbeit, gegen die Konſolidirung der Reichs-
und Staatsfinanzen, und wie die Partei ſchon in einem
Augenblick, als Deutſchland in höchſter Gefahr ſchwebte, unmittelbar
vor dem Kriege von 1870, den Wunſch ausſprach, daß „durch diplo
matiſche Verhandlungen eine allgemeine Abrüſtung herbeigeführt

werde“ ſo finden wir ſie auch jetzt als eifrige Fürſprecherin der
utopiſchen „Friedensbeſtrebungen“, welche in letzter Linie auf
eine Schwächung der Armee hinauslaufen nnd bezwecken, die Ent
ſcheidung über Krieg und Frieden aus der Hand des Mo
narchen zu nehmen und den Parlamenten zu über-
tragen. Daß eine preußiſch deutſche Regierung mit ſolchen Hülfs
truppen auf die Dauer nichts anzufangen vermag, ſteht außer
Zweifel, und die lammfromme Fügſamleit der jetzigen regierungs
freundlichen Liberalen wird ſich alsbald wieder in erbitterte Fehde
verwandeln, wenn Themata zur Diskuſſion geſtellt werden, die den

Herren nicht in ihren Kram paſſen.
Daß dagegen die Konſervativen in Preußen durch Tra

dition und Haltung zur thätigen Mithülfe an der Regierung beſtimmt
ſind, das leugnet Niemand. Daß ſie darum in Fragen von ſo
eminenter Wichtigkeit, wie die Handelsverträge ſie ſtellten, ihre einmal
gewonnenen und durch die Erfahrung langer Jahre beſtärkten An-
ſichten nicht wechſeln würden, wie ein Gewand, das kann ihnen Nie-
mand verargen. Es wird, davon ſind wir ſchon jetzt überzeugt, nicht
lange dauern, bis auch die freiſinnigen Organe die Männer

mit ihrem Hohn überſchütten, die bei der Abſtimmung über den
deutſchruſſiſchen Handelsvertrag aus der geſchloſſenen Phalanx der
Konſervativen ausgetreten ſind. Schon damals begleitete ja das
Blatt der Berliner Demokratie jeden, der erfreulicher Weiſe

ſeltenen Fälle mit einem Ausbruch ironiſcher Freude, die keinen

Zweifel darüber ließ, wie man ſich die Stimmung innerhalb der
neuen großen Regierungspartei vorzuſtellen habe. Die Sozial
demokraten haben ja damals auch allen Ernſtes überlegt, ob ſie nicht
den Handelsvertrag ablehnen ſollten und von ihrem Standpunkt wäre
das ebenſo konſequent geweſen, als die regelmäßig erfolgende Ab
lehnung des Geſammtetats, nachdem einzelne Poſitionen unter
Mitwirkung der Sozialdemokraten durchgegangen ſind. Gerade
dieſer Zug kennzeichnet die „gewerbsmäßige“ Oppoſition, die vollſtändig

auf derſelben Stufe ſteht, wie das ewige „Nein“ der Freiſinnigen
mit denen übrigens in der Gegenwart zu rechten kaum mehr
lohnt, da ſie auf ein zu winziges Fähnlein zuſammen-
geſchmolzen ſind.

Die Oppoſition der Konſervativen hat nicht, wie die „Voſſ. Ztg.“

zu reſümiren verſucht, das Intereſſe der „Junker“ fördern wollen,
ſondern ſie iſt hervorgegangen aus der nur zu lebhaften Erkenntniß,
daß die mit den Handelsverträgen befolgte Politik der wichtigſten
Induſtrie des Reiches, der deutſchen Landwirthſchaft, zum Nachtheil
gereichen werde. Die negirende Haltung in der Angelegenheit der
Kanalvorlage haben wir oft und ausführlich beſprochen ſie
iſt dadurch motivirt, daß die Finanzlage des Staates die Ausführung
einer koſtſpieligen Waſſerſtraße, deren Bedeutung überdies nicht ein-
mal überzeugend nachgewieſen war, nicht ertrug. Die Oppoſition
der Parteien dagegen, die der Kaiſer als die „gewerbsmäßig“ oppo
ſitionellen bezeichnet, liegt einerſeits bei den Sozialdemokraten die
Folge der Gegenſätze zu unſerem ganzen Staats und Geſellſchafts-
bau überhaupt, andererſeits bei den Freiſinnigen die hiſtoriſche
Tradition aus einer gottlob überwundenen Periode der deutſchen
Geſchichte, wo perſönliche Rancüne und öde Prinzipienreiterei für die

Haltung der freiſinnigen Abgeordneten maßgebend waren.

Fürſt Bismarck und der Oſten.
Berlin, 19. September.

Seit jenem Tage, wo ſich verſöhnend die Hand des Kaiſers
in die Rechte des Altreichskanzlers legte, hat das Leben der
Nation einen kräftigen Jmpuls erhalten. Der Füllborn
nationalen Empfindens und politiſcher Genialität, den die titanen
hafte Geſtalt des Schloßherrn von Friedrichsruh verkörpert, konnte

wieder in voller Friſche dem nationalen Leben zuſtrömen, ohne daß
es weiter neidiſcher Gehäſſigkeit möglich wurde, die ernſten Mahnungen

des Fürſten Bismarck als kleinliche Manöver gegen die in
kräftigen Willensäußerungen ſich bekundenden Jntentionen
des Trägers der Krone zu verdächtigen und die in
Ehrfurcht lauſchenden Verehrer einer illoyalen Demon-
ſtration gegen den „neuen Kurs“ zu zeihen. Das iſt nicht das
Einzige, was den Wallfahrten zu dem „getreuen Eckart“ des Reiches
den hohen Werth verleiht. Fürſt Bismarck hat Verzicht darauf
geleiſtet, amtlich nochmals zu wirken. Er ſteht an der Grenze des
Alters, das dem Menſchen beſchieden iſt. Selbſtſüchtige Hoffnungen
ſind mithin ausgeſchloſſen kein Ehrenzeichen, kein Hintergedanke an
ein Amt und ſonſtige Berechnungen können hier den reinen Aus-
druck der Liebe und Verehrung trüben, welche ſehnſüchtig Deutſche
zu ihrem größten Staatsmann treibt.

Aus der Provinz Poſen ſind, wie wir berichtet, Männer und
Frauen aus den geachtetſten Kreiſen des deutſchen Bürgerthums nach
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Maßgebliches und Unmaßgebliches über die
diesjährigen Kaiſermanöver.

Die Tage des Kaiſerbeſuchs in Weſtpreußen ſind raſch
vorübergerauſcht aber wahrlich, es war kein dem Vergnügen
gewidmeter Beſuch, trotz der mannigfach aufgebotenen Feſte
und Unterhaltungen, ſondern es waren Tage ernſteſter und an
geſtrengteſter Arbeit. Wir haben den Kaiſer und oberſten
Kriegsherrn als einen unermüdlich auf die höchſte Vervoll-
kommnung des Heerweſens bedachten Herrſcher kennen gelernt,
aber zugleich als einen ſolchen, der mit unantaſtbarer Ueber-
Wir r in ſeinem Heere nicht ein Mittel des Angriffs,
ondern nur ein Mittel des Friedens erblickt, des Friedens, den
er Deutſchland erhalten will. Aber ſeine Anweſenheit und ſein
Wirken als oberſter Schiedsrichter, wie als Korpsführer in den
Oſtmarken hat auch noch etwas anderes bekundet, nämlich die
muſtergiltige Kraft, Vorzüglichkeit und Schlagfertigkeit desjenigenTheiles unſeres Heeres, welcher die Grenzwacht in S und

Weſtpreußen hält. Dieſe Eigenſchaften ſind mit ſo unwider
ſtehlicher Wahrheit an den Tag getreten, daß es ſich verlohnt,
den lautgewordenen Stimmen und Anſichten über den Verlauf
der großen Waffenübungen unſerer Söhne und Brüder hier im
Zuſammenhange Raum zu geben.

Das I. und XVII. Armeekorps marſchiren, das muß zu
nächſt konſtatirt werden, in Bezug auf Exerzier- und Felddienſt-
ausbildung des einzelnen Mannes wie der Truppen unbeſtritten
allen anderen Korps in Weſt, Oſt, Nord und Süd voran. Dies
vorausgeſchickt, wenden wir uns nun einigen charakteriſtiſchen
Einzelheiten zu.

Als bemerkenswertheſtes Faktum möchten wir hervorheben,
daß die geſammten Uebungen der 3 Hauptwaffen einen aus
rehenen o ſt enſiven Charakter trugen Eigentliche

rtheidigungsſtellungen wurden überhaupt nicht bezogen und
eingerichtet; der Spaten kam ſo gut wie garnicht v Anwendung,
und wo ein Truppentheil Brigade oder iviſion den

gleichfalls zur Offenſive über. Dieſer Umſtand, der wohl
mit Abſicht gewählt war, machte den beſten Eindruck und be-
wies wiederum, wie ſchwerwiegend die Vortheile des Angreifers
ſind, und daß weder ein neues Pulver, noch ein neues Ge-
wehr etwas zu ändern vermögen an Friedrich's Mahnwort:
„Attaquez donc toujours

Alle techniſchen Fortſchritte auf dem Gebiete der Be-
waffnung und Ausrüſtung, ſo wichtig und fördernd ſie auch
ſein mögen, kommen immer erſt in zweiter Linie in Betracht,
ausſchlaggebend bleiben allein die moraliſchen Faktoren. Dieſes
beſtätigten die einzelnen Gefechte der Jnfanterie, Kavallerie und
Artillerie ſowohl an den Korpsmanövertagen gegen markirten
Feind, als auch während der dreitätigen Feldmanöver der beiden
Armeekorps gegeneinander.

Kriegsgemäß und
ſammtanlage der Manöver ſeitens des Großen
neralſtabes ausgearbeitet und getroffen worden. Der
Allerhöchſte Kriegsherr zollte ihr denn auch vollſte An-
erkennung, während ſie von Seiten der fremdherrlichen
Sachkundigen und zuſchauenden Militärs ungetheiltes
Lob erfuhr. Weit entfernt davon, den Eindruck eines
glänzenden Schauſtücks gemacht zu haben ein Gedanke, von dem
man überzeugt ſein kann, daß er auch nicht einem der militäri-ſchen Sache ſrbigen gekommen, werden die jüngſten Herbſt-

übungen auf allen Gebieten der Kriegskunſt dem ſtrategi-
ſchen, wie beſonders dem taktiſchen praktiſche Ergebniſſe
haben.

Was die Taktik der einzelnen Waffen anbe-
trifft, ſo hörte man eine Stimme, daß ſich die neuen Re-
glements, ſowie die Felddienſtordnung mit den einſchlägigen
Paragraphen der Schießvorſchriften beſtens bewähren. Hierzu
ſei bemerkt, daß die Armee erſt vor kaum 2 Monaten eine
neue „Felddienſtordnung“ erhalten hat und ſelbſt die
in derſelben enthaltenen Neuerungen betreffs Marſchſicherung

trefflich war ferner die Ge
Ge-

Anmarſch des Gegners erwartete, ging er früher oder ſpäter und Meldedienſt Fahrrad, Meldereiter, Luftballon 2c.

Varzin gepilgert, wo Fürſt Bismarck den Herbſt, wie üblich, zu
bringt. Mit dem ihn auszeichnenden genialen Griff hat er in ſeiner
Anſprache dem Empfinden Ausdruck gegeben, das ſorgenſchwer die
Herzen der Männer füllt, die an der Oſtmark des Reiches deutſche
Sprache, deutſche Sitte, deutſche Kultur pflegen und vorwärts tragen.
Der Kaiſer hat in ſeinem Glückwunſchſchreiben an die Königs-
berger Univerſität ſich ſo warm darüber geäußert, wie ſie als Trägerin
der deutſchen Kultur gewirkt und weiter wirken ſoll, in ſeiner denk-
würdigen Rede in Marienburg ſelbſt vor polniſchen Ohren keinen
Zweifel darüber gelaſſen, daß Poſen, Weſt und Oſtpreußen deutſche

Lande ſind und bleiben. Derſelbe Grundakkord tönt
aus der Rede des Fürſten Bismarck heraus, nur
daß er die großen Züge der kaiſerlichen Worte aus ſeiner
reichen politiſchen Erfahrung heraus im Einzelnen ausführt und
praktiſche Mittel und Wege weiſt, auf denen die Vertreter des Deutſch
thums in den Oſtmarken dem Ziele zuſtreben ſollen, das der König
wiederholt als das Programm ſeiner Regierungsabſichten gekenn-
zeichnet hat.

Der Hinweis daß Berlin durch eine feindliche Poſition an
der Oder genau ſo (gefährdet ſein würde, wie die ſüddeutſchen
Hauptſtädte durch eine Bedrohung des Elſaß, iſt eine bündige
Charakteriſtik der Gefahren, welche die Exiſtenz des preußiſchen
Staates bedrohen, falls man der großpolniſchen Jdee freie Bahn
in ſchwächlicher Konnivenz läßt. Zwei Millionen Polen zählt
das Deutſche Reich in den Gebieten, die ihm als kleinſter Bruch
theil des durch eigene ſchwere Schuld zerfallenen Polenreiches zu-
fielen, die das Deutſchthum durch die Schule und ſeine militäriſche
Zucht, durch die Gleichheit vor der Verwaltung und gerechten Ge-
richten auf die Kulturhöhe gebracht hat, von der aus der Polonis-
mus worauf Fürſt Bismarck, den Kern der Sachlage treffend,
hingewieſen lediglich unter dem Druck des Machtbedürfniſſes des
polniſchen Adel s und eines hochmüthigen, an ſtklaviſche Unter
würfigkeit der Maſſe gewöhnten Klerus mit Angriffen auf das
Deutſchthum antwortet. Die Fahrten „preußiſcher Unterthanen von
der polniſchen Grenze“ nach Lemberg unter Führung von An-
gehörigen deutſcher Volksvertretungen mit ihren herausfordernden
Reden und Zukunftsprogrammen haben die Gefahr aufs Neue in
grelle Beleuchtung gerückt. Die Stimmung, welche dem Zug der
Poſener Deniſchen nach Varzin den Stempel aufprägt, iſt ein Be
weis, wie tief in den Oſtprovinzen die Gefahr empfunden wird und
wie ſehr der Altreichskanzler auf Verſtändniß und Nachfolge rechnen
kann, namentlich mit dem Hinweis, daß das Deutſchthum unbedingt
an der Staatsregierung einen Rückhalt haben
m uß, daß dieſe auch feſt entſchloſſen ſein muß, ihren ganzen Ein-
fluß unzweideutig und unabhängig von jeder Konnivenz geltend zu
machen.

Der Fürſt hat die Entwickelung eines polniſchen
thums in den Städten vorläufig als Frage zweiten Ranges be
handelt vor dem Kampf gegen den polniſchen Adel und
die polniſche Geiſtlichkeit. Die letzten Jahre indeß
haben in manchen Hochburgen des Deutſchthums gezeigt, daß auch

auf dieſem Gebiet der Polonismus Vorſtöße verſucht. Wir er-
wähnen dieſen Punkt, weil ein Berliner Freiſinnsorgan,

Bürger-

das heute durch „Männerſtolz vor Königsthronen“, morgen durch
albernen Byzantinismus das monarchiſche Empfinden ſchädigt, hier
ſeinen Doktrinarismus einſetzt, um zu „beweiſen“, daß die vom
Kampf gegen den durch Hinterthüren arbeitenden Polonismus Ueber-

zeugten „mit einer gewiſſen Enttäuſchung von Varzin ge-
ſchieden ſein“ müſſen. Wir begnügen uns, zu konſtatiren,

e

ſchon Berückſichtigung fanden.
Vortheilhaft fiel auf, daß die Jnfanterie im Gegenſatz

zu den Vorjahren ſich nicht mehr ſo früh, auf Ent-
fernungen von Tauſenden von Metern vom Feinde, auflöſte,
lange Schützenlinien bildete und dieſe über Stoppelfelder,
Sturzäcker und Wieſengründe ſtundenlang vorwärts trieb.
Allerdings war das Gelände ſehr hügelig und geſtattete gedeckte
Annäherung oft auf 400 und weniger Meker. Die Führung
im Gefecht wurde hierdurch weſentlich erleichtert, die
„Marſchzucht“ ermöglicht und ſichergeſtellt. Das Feuergefecht
wurde faſt durchweg ſachgemäß und mit Ruhe geführt.

Freilich konnte man auf Grund der ausgeſprochenen
Offenſive oft die Bemerkung machen, daß Patrouillen beider
Waffen und auch Schüſtenlinien und Reſerven allzu tollkühn und
das feindliche Feuer zu wenig achtend vorgingen, ſo daß die
Verluſte theilweiſe recht bedeutend geweſen wären.

Vorzüglich in ihren Leiſtungen in Bezug auf Reiten und
Benutzen des Geländes war die Kavallerie, deren Regimenter
ſchwerlich ihres Gleichen im deutſchen Heere finden dürften.
Mann und Pferd waren und fühlten ſich eins und die Bravour
war tadellos wenn auch viele Attacken reſultatlos bezw. un-
glücklich ausfielen und endeten. Ein großartiges Bild bot der
große Reiterangriff am letzten Tage bei Frauenburg. Freilich
war es in erſter Linie ein Friedensbild, in welchem einem
Kavallerielekorps Gelegenheit geboten wurde, einmal nach Herzens-

luſt zu reiten, zu evolutioniren und dreinzuhauen. Für den
Ernſtfall war es ein wenig riskant, ſo völlig ohne jede Fühlung
mit der eigenen Armee ſelbſtſtändig im Rücken des Feindes,
und noch dazu mit dem eigenen Rücken nur 800--1000 Meter
vom Friſchen Haff entfernt, zu operiren.

Auch die Leiſtungen der Feldartillerie verdienen un-
getheiltes Lob und man muß geſtehen, daß ſie es in dem eigen-
artigen Gelände nicht leicht hatte. Beſonders erwähnenswerth
iſt der Fortſchritt, den wir in Hinſicht auf die in zutreffender
Weiſe und in genügendem Maße auſ Einleitung, Durch-



aß dieſe Stimme des „Berliner Tagedlatts“ die einzige iſt
von den Berliner Blättern, die für den Varziner Tag kein Ver
ſtändniß bekundet. Soweit wahrhaftes Verſtändniß für deutſches
Empfinden und Denken herrſcht, wird der Empfang der Deutſchen
aus der Provinz Poſen bei dem Altreichskanzler zu den Tagen ge
rechnet werden, die als Markſteine in die Entwicklung des nationalen
Vebens ihren Platz im Gedächtniß der Nachwelt behaupten, zumal
dafür der Fürſt das rechte Wort gefunden, daß zu der Wacht
am Rhein die Wacht an der Warthe und der
Weichſel als unbedingte Ergänzung gehört.

Deutſches Reich.
Der Kaiſer trifft am Freitag Abend im Swinemünder

Hafen ein und reiſt alsbald mittelſt Hofzuges nach Thorn
weiter.

Etwas vom „Freiſinn“. Es iſt eine heitere Unter
haltung, zu beobachten, wie die beiden freiſinnigen Partein in
eifrigſtem Konkurrenzkampf ſich abmühen, durch Aufſtellung
neuer Programme n politiſche Geſchäfte zu machen als bis
her, denn darauf laufen alle die zahlreichen Erörterungen und
r hinaus. Recht bezeichnend ſagt die Berliner

eitung“:Wo der Volkspartei trennen die Rickertſchen nur gewiſſe

perſönliche Empfindungen (Eiferſüchteleien) und allenfalls die Be
triebsart für die Durchführung der freiſtnnigen Grundſätze.“

In der That handelt es ſich um die „Betriebsart“. Die
Rickertſchen glauben durch Opportunität nach oben hin allerlei
Geſchäfte machen zu können, das glauben vor Allem die groß
kapitaliſtiſchen Hintermänner dieſer Gruppe. Jn der Volks
partei dagegen hofft man durch Opportunität nach unten hin
im Volk wieder größeren Anhang zu gewinnen, insbeſondere
r Aufnahme des Maximalarbeitstages ins Programm.
Jn dieſem Sinne ſchreibt die Volks zeitung“:

„Alsdann wäre eine gewiſſe Garantie re unſerer Partei
neue Truppen g. hre und zwar vor Allem aus dem ſozial
demokratiſchen Lager.“

Alſo getrennt marſchiren, Opportunität nach oben und
Opportunität nach unten, um vereint zu ſchlagen oder, was
wahrſcheinlicher iſt, vereint e zu werden, denn mit
einer derartigen liberalen Opportunitätspolitik, die man in
dieſen Kreiſen h grundſätzlich verpönte, wird man heutzu-
tage, nachdem den Menſchen durch die Noth der Verhältniſſe
die Augen geöffnet worden ſind, keinen einzigen neuen Anhän-
83 gewinnen, vielmehr deutſche Bürger und ſchließ
ich nur gewiſſe Jntereſſenten, namentlich die Geſchäftemacher

aller Art, behalten. Sind doch jetzt ſchon Juden die lauteſten
Wortführer in beiden Gruppen der freiſinnigen Richtung. Was
87 die Partei dem Mittelſtand bieten? Das „Berliner

ageblatt“ tröſtet den nothleidenden Mittelſtand mit einigen
thörichten Sätzen des Duragdep e Eduard von

artmann und giebt ſchließlich den Handwerkern den Rath,
ch genoſſenſchaftlich ſelbſt zu An die Wirkſamkeit
ieſes alten Mittels glauben die pkuſt m en des „Ber

liner Tageblatts“ wohl ſelbſt nicht. Beſſer kommt man ſchon
porwärts, wie viele Beiſpiele zeigen mit Hülfe des modernenen durch fuſchecthum und Lohndrückerei.

ieſen Rath behalten die freiſinnigen Wortführer für ſich,
weil ſie ihn ſelbſt zu befolgen pflegen. Beiläufig wagt es dennauch keiner der neuen freiſinnigen Prograkeniwonſe, irgend

welche Maßregeln gegen das Üeberwuchern des modernen Ge
Ware windels für nothwendig zu erklären. Die freiſinnigen

dortführer können mit W allgemeinen Redensarten dem
Mittelſtande, insbeſondere dem Kleingewerbe,
nicht helfen und ſie haben offenbar auch gar nicht den
Willen dazu. Die Politik iſt dieſer Geſellſchaft lediglich ein
„Geſchäft“, das ſie mit v mancheſterlicher Gewiſſenloſigkeit
betreibt. Was dem Börſenſpekulanten der Courszettel, das iſt
em Freiſinnigen die Wahlſtatiſtik. Wachſende Zahlenduhender Geſchäft. Es lebe die Wahlbörſe!

Die Zahl der zur Huldigungsfahrt der Weſt-
preußen nach Varzin angemeldeten Theilnehmer und Theil-
nehmerinnen iſt auf zwölfhundert geſtiegen. Die Theilnehmer-
karte koſtet mit Programm, Fahrplan und Feſtabzeichen 12 Mk.
Bei den Poſenern hatte das Comitee den Preis anfangs zu

normirt, ſo daß jetzt noch 2 Mark nachgezahlt werden
müſſen.

Jn einer Berliner Korreſpondenz der Münchener
Allg. Ztg.“ finden wir folgende bemerkenswerthe Stelle:

„Was die Hauptaufgabe der künftigen Reichstagsſeſſion, die
Durchführung der Reichsfinanzreform und die Beſchaff ung der
hierfür nothwendigen Mittel, anbelangt, ſo beweiſen die ſchwanken-
den Mittheilungen in der Preſſe aller Parteien, daß Niemand
etwas Sicheres anzugeben weiß. Daß der Finanzreform-Entwurf
wiederkehren wird, wenn auch in etwas modifizirter Geſtalt, und

aß in erſter Linie der Tabak, und zwar das Tabakfabrikat, die
Mittel zur Durchführung der Reform aufzubringen beſtimmt iſt,
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dürfte zwar feſtſtehen, ebenſo, daß es ſtaatsrechtlich abſolut un
möglich iſt, daß eine Reichsfinanzreform ohne die Mitwirkung oder
ar gegen die Jntentionen des Preußiſchen Finanzminiſters zu
Stande käme. Es hat ja eine Wahrſcheinlichkeit
für Lich, wenn behauptet wird, daß HerrDr. Miquel nicht mehr allzu lange an der
Spitze der Preußiſchen Finanz- Verwaltung
ſtehen werde, aber ſo lange er im Amte iſt, iſt er der
berufene und nicht zu umgehende Vertreter des ganzen Reform-
gedankens. Solange Herr Dr. Miquel alſo im Amte iſt, wird er
die Reform machen, oder ſie wird nicht gemacht werden Graf
Poſadowsky mag die Qualifikation zu einer ſochen Thätigkeit
haben, die amtliche Miſſion dazu hat er zweifellos nicht.“

Die Bevölkerung des Deutſchen Reiches beträgt gegen
wärtig 51 500 000 Seelen. Das ſoeben erſchienene „Statiſtiſche
Jahrbuch für das Deutſche Reich“, herausgegeben im Reichsſtatiſtiſchen
Amt 1894, berechnet die Bevölkerung des heutigen Reichsgebietes ſeit
1816 wie folgt:

1816 14 Seelen 1860 37 747 000 Seelen1820 26 29 1870 40 818 000
1830 29 250 000 1875 42 729 000
1840 32 787 000 1890 49 428 000
1850 35 397 000

Im Jahre 1890 war die letzte Volkszählung, und da ſich unſere
Reichbevölkerung alljährlich um ca. 500 000 Seelen vermehrt, iſt ihr
gegenwärtiger Stand rund 51 000 000.

Der Miniſter für Landwirthſchaft, Domänen und
Forſten hat eine Verfügung erlaſſen, welche ſich auf diejenigenungen Leute bezieht, welche beabſichtigen als Anwärter für die Lauf

ahn der königlichen Forſtſchutzbeamten in die Forſt
und Jagdlehre einzutreten. Dieſen war bisher von den Lehrherrengeſtattet worden, ch ſchon vor Ertheilung der höheren Genehmig-

ung zum Beginn der Lehrzeit in den betreffenden Forſtrevieren auf-
zuhalten. Die Betheiligten haben nun meiſt angenommen, daß ihrem
endgiltigen Eintritt in die Schutzbeamten-Laufbahn keine Bedenken
entgegenſtehen, zumal wenn ſie ſich ſchon länger in den
Revieren aufgehalten hatten, und empfanden es als
Härte, wenn ſie zurückgewieſen wurden. Der Miniſter
beſtimmt deshalb, daß vor Ertheilung der vorſchriftsmäßigen Geneh-
migung zum Antritt der Lehrzeit den Anwärtern der Aufenthalt in
den durch ſie in Ausſicht genommenen Forſtrevieren möglichſt nicht
zu geſtatten iſt. Liegen beſondere Gründe vor, von dieſer Regel ab
zuweichen, ſo iſt dem Vater oder Vormund des Anwärters ſchriftlich
r eröffnen, daß dieſer einſtweilen auf die Zulaſſung zur Schutzbeamten

wegen der Ueberfüllung derſelben nicht zu rechnen habe,
und daß es ſeinem Intereſſe nicht entſpreche, Zeit und Koſten auf
eine vorbereitende Lehrzeit zu verwenden, ſo lange ſeine Annahme
als Forſt und Jagdlehrling nicht endgiltig genehmigt ſei.

Der Ablöſungstransport für Kamernun wird am 5. Ok-
tober von Wilhelmshafen, der für Zanzibar am 10. Oktober von
Hamburg abgehen.

Ueber die jüngſten Kämpfe in Kilwa erfahren wir an
zuſtändiger Quelle, daß dieſer Zwiſchenfall gar nicht ſo überraſchend
W Wie aus hier eingelaufenen Berichten zu erſehen iſt,
ind die ſüdlichen Stationen Kilwa und Lindi im Erwarten ähnlicher

Dinge von einem Theil der dort garniſonirenden 6. bezw. 5 Comp.
mit einem Deutſchen Offizier belegt geblieben. Außerdem beſitzt Lindi,
ſowohl wie Kilwa je ein Commando Polizeiſoldaten unter Führung
je eines Dentſchen Deck- und Unteroffiziers, ſodaß beide
Stationen enügende Vertheidigungskräfte beſitzen. Wenn
von einem Aufſtand überhaupt die Rede ſein könnte, ſo
betrifft er nur einen geringen Bruchtheil der Eingeborenen, die im
Solde der Arabiſchen Sklavenhändler von Mikindani, Kilwa und
Lindi ſind und die unter Haſan bin Omagr ſtehenden Wawudji. Von
einer Verbindung mit den Wafiti oder Wahehe kann ebenſo wenig
die Rede ſein, als von einer ſolchen mit dem Stamm der Mowondni
aus dem Nyaſſaland. Bei dem Reuterſchen Telegramm vom 9. Sep
tember aus Zanzibar handelt es ſich einfach um eine Verſtümmelung,
ſtatt Mowondji mußte es Mawudji lauten. Die ſüdlich von Mikindani
anſäßigen Wapwaſis, ſonſt heimliche Helfershelfer der Sklavenhändler im
Geſchäft“, die auch in den „Aufſtand“ verwickelt ſein ſollten, ſind
völlig ruhig und friedſam!

Zeitungsſchau.
Die Thatſache, daß Engſt der deutſche Militärbevoll-

mächtigte in Paris, Oberſtlieutenant v. Schwarzkoppen
Kränze auf die Gräber der bei Orleans Ge-
al lenen niedergelegt hat, iſt von einem Theile der Pariſer
reſſe über Gebühr als großes Ereigniß gekennzeichnet worden.

Demgegenüber konſtatirt ein Pariſer Korreſponden der „Straß-
burger Poſt“:

„Wie ich aus allerbeſter Quelle weiß, hat der deutſche Mili-
tärbevollmächtigte lediglich aus perſönlichem Antriebe gehandelt,
wie es ja überhaupt im deutſchen Heere Brauch war und iſt, den
r Kameraden eine Ehrengabe zu überbringen, wenn die

elegenheit ſich dazu bietet. Bisher waren Manöver
noch nie in der Gegend von Orleans abgehalten worden,
weshalb die Attaches der deutſchen Botſchaft die Schlachtfelder
in der Umgebung jener Stadt in offizieller Sendung noch
nicht beſucht hatten. Die erſte Gelegenheit hierzu, welche ſich jetzt
darbot, benutzte der genannte Offizier natürlicherweiſe, um ſeiner
patriotiſchen Pflicht gegenüber ſeinen todten Landsleuten und
einem Gebote ritterlicher Höflichkeit gegenüber den einſtigen
Gegnern Genüge zu leiſten. Das letztere Gefühl war es auch,
welches Herrn v. Schwartzkoppen veranlaßte, zuerſt einen Kranz
für die Franzoſen, und erſt den zweiten für die Deutſchen (meiſt

ührun und Ausgang des Gefechts zur Geltung gekommene
Feuerwir ung gemacht haben. Die Beurtheilung der
Feuerwirkung iſt ſowohl für die Führung der Truppen und
den Gang des Manövers, als auch für die taktiſche Ausbildung
der Feldartillerie von ſehr großer Bedeutung und zwar bietendie Feldmanöver faſt allein die Möglichkeit einer kriegsgemäßen

Führung dieſer Waffe im Gelände und in Verbindung mit
anderen Truppen. Allen dieſen Faktoren wurde mit Eifer und
gutem Erfolge Rechnung getragen.

Der Bau von Feldtelegraphen, welcher im
eigentlichen Kaiſermanöver bei jedem der beiden Armeekorps
ſeitens einer hierzu beſtimmtem Pionierkompagnie
nicht ſeitens der Kavallerie ausgeführt wurde, bewies,
daß dieſe Spezialwaffe dieſen ihren Dienſt verſteht. Die Kilo
meter langen Telegraphenlinien verbanden das Kaiſerl. Haupt
quartier mit den Korpsſtabsquartieren, wurden jedoch ſchon
l 2 Tage vor Beginn der Manöver angelegt, was der
ſonſt kriegsgemäßen Anlage und Ausführung der nachfolgenden
3 Uebungstage nicht entſprach. Die Pionire hätten die Leitungen
in der Nacht vom 9.--10., bezw. am 10. September in aller
Frühe legen müſſen. Die Apparate e. funktionirten dann
in den Tagen vom 10.--12. September gut; nur wurde zu
viel telegraphirt, befohlen, geändert, angefragt, ſodaß die an
den Apparaten arbeitenden Offiziere und Unteroffiziere enorm
belaſtet waren und zuweilen ganze Stapel von Depeſchen vor-
lagen und der Erledigung harrten. Ebenſo wie ein zu vieles
Befehlen im Gefecht von Uebel, muß auch das Befehlen
und Telegraphiren vor dem Gefecht oder in den Biwaks uſw.
auf ein Minimum beſchränkt bleiben.

Die Bagagen, Biwaksbedürfniſſe e. wurden
im Allgemeinen mit Umfſicht geführt, wobei zu bemerken, wie
wir noch immer daran kranken, daß die Truppen ſ ehr ſpät,
t B. wenn die Uebung um 1 Uhr beendet, erſt um 5 oder 6
Uhr in den Beſitz und Genuß ihrer Bagage, ihres Proviants,
ihres Holzes und Strohes kommen. Würde man die zur

Heranholung dieſer Trains ausgeſandten Offiziere früher,
d. h. ſchon vor der genauen Feſtlegung der Biwaksplätze, fort
ſchicken und die langen Wagenreihen allmählich heranziehen, ſo
würde obigem Uebelſtande, unter welchem die Schlag-
fertigkeit der Truppen nicht unweſentlich leidet, abgeholfen
werden können.

Die manövrirenden Truppen hatten viel unter dem faſt
täglich ſtundenweiſe niedergehenden Regen zu leiden auch
Nachts regnete es wiederholt, ſo daß denſelben die Zeltaus-
rüſtung in den Biwaks recht zu ſtatten kam. Dieſe hat ſich
hierbei wiederum durchaus bewährt.

Ueber die Probeuniformirung einiger Bataillone
mit dem am Kragen veränderten Waffenrock, den Aluminium-
beſchlägen, dem neuen Torniſter und Tragegerüſt, läßt ſich
noch kein abſchließendendes Urtheil fällen. Die Stimmen
lauten durchaus verſchieden; mit dem neuen Klappkragen, der
breiten Halsbinde iſt man nicht recht zufrieden während dieleichten Helme, Kochgeſchirre und Feld her Anklang gefunden

haben. Weitere Trageverſuche werden nach dieſer Richtung
noch von ſein. Die vor dem Manöver in den
Zeitungen verbreiteten Nachrichten von Verſuchen c. mit
elektriſchen Scheinwerfern bei Nachtmanövern, mit
Schumannſchen Panzerthürmen in der Vertheidigung,
mit Steilbogengeſchützen, Feldmörſern und Haubitzen
ſeitens der Feldartillerie haben ſich als unzutreffende ent
puppt; es fanden abſolut keine derartigen Verſuche ſtatt.

Wohl aber d ſeitens der Kavallerie, deren Diviſionen
A und B ſchon Ende Auguſt formirt wurden und welche an
der unteren r und Nogat große Uebungen im Auf-
klärungsdienſt abgehalten haben eingehende Verſuche mit
Schnellfeuergeſchützen und mit Kavallerie-Falt-
booten zum Ueberſchreiten der Waſſerläufe gemacht woyden.Näheres hierüber entzieht ſich naturgemäß der 8 n
und Veröffentlichung, doch hören wir, s die aſa im
Allgemeinen nicht ungünſtig qusgefallen ſind.

Bayern) niederzulegen. Beide Gaben liegen nebeneinander g
dem genieinſamen Grabhügel, welcher gleichermaßen Deutſche w
Franzoſen deckt. Uebrigens dürfte ſich dieſer Vorgan nächſtenin der Gegend von Chartres, wo ſich ebenfalls Senfmn und
Todtenhügel zur Erinnerung an die in dem großen Kriege
bliebenen befinden, wiederholen. Ein Pariſer Winkelblatt t
richtet, man habe in allen Dörfern und Städten den hindurch
ziehenden Truppen ein donnerndes „Vive Varmée, vivo la Rugiee
zugerufen und nun komme ein Deutſcher und h zuſammen mit
einem Franzoſen Kränze auf die Gräber der Gefallenen nieder
Das klingt faſt, als ob der betreffende Herr die Handlungsweſſe
des preußiſchen Offiziers bedaure, offenbar iſt ſie wenig dazu a
gethan, die chauviniſtiſche Küche zu heizen! Der Hauptirrthum
aller Blätter, welche über den Vorfall berichten, beſteht darin d

bei

e

fie dem franzöſiſchen Offizier, Herrn Dantan, eine aktive Rolle
dem Hergang ertheilen. Der franzöſiſche Hauptmann war aber
lediglich nur Begleiter und Führer ſeines deutſchen Kameraden
welcher natürlicher Weiſe mit der Oertlichkeit nicht hinlänglich ver
traut war, um allein gehen zu können.“

Der „Kuryer“ und „Dziennik Poznanski“, die
beiden polniſchen Hauptorgane, beſchäftigen ſich heute mit der
Rede des Fürſten Bismarck gelegentlich der Poſener
Huldigungsfahrt. Beide Blätter meinen, daß das Er
gebniß der Fahrt den Veranſtaltern große Enttäuſchung ge
bracht habe (27); man habe erwartet und gewünſcht, daß Bis
marck ſehr viel ſchärfer gegen die Polen ſprechen werde. Der
Artikel des „Dziennik“ ſchließt

„Ob Fürſt Bismarck es erleben wird, daß ein poetiſcher Geniuz
unter denjenigen, die ihm Opvationen darbrachten, ſeiner Auf

gemäß eine Hymne die „Wacht an der Warthe und
eichſel!“ verfaſſen wird, wiſſen wir nicht, wir können jedoch

offen bekennen daß die Varziner Demonſtration ſoweit ſie
in feindſeliger Geſinnung gegen unſer Element und zu deutlich
feindlichen Zwecken unternommen worden iſt, vielleicht eine Grube

eworden iſt, in welche wir nicht hineingefallen ſind, obgleich ſit
ür uns gegraben war.“

Ueber die Seeſchlacht bei Korea
melden uns die nachſtehenden Telegramme noch
Einzelheiten:

folgende

London, 20. September.
Das Auswärtige Amt erhielt heute Nachmittag ein Telegramm

von britiſchem Conſul in Tientſin, worin die Seeſchlacht bei
Korea an der JaluMündung beſtätigt wird. Die Chineſen
räumten ein, daß ſie vier und die Japaner drei Schiffe verloren
haben; die Chineſen hätten ſich darauf nach Port Arthur zurück
gezogen.

Die japaniſche Geſandtſchaft erklärt, daß mindeſtens zwei
Tage vergehen würden, ehe der japaniſche Admiral von Che-
mulpo nach Hiroſhima telegraphiren könne.

London, 20. Sept.
Aus Shanghai wird über die Seeſchlacht an der Mün-

dung des JaluFluſſes telegraphirt: Die Verluſte waren auf beiden
Seiten ſchrecklich. Die Japaner ſchritten zum Angriff, ehe die
Landung der chineſiſchen Truppen beendet war. Die Schiffe
wurden auf beiden Seiten furchtbar beſchädigt.
Der „Chen-Yuen“, das miächtige Schiff der
Chineſen und in Stettin gebaut, wurde durch
einen Torpedo in den Grund gebohrt. Eine Anzahl
von Mannſchaften der Beſatzung rettete ſich ans Ufer. Die
chineſiſchen Stahlkreuzer „Chao-Yung“ und
„Yang-Wei“ ſind brennend auf den Strand ge
laufen und gänzlich zerſtört. Das zweitſtärkſte
chineſiſche Schiff, der „King- Yuen“, welcher eben-
falls in Stettin gebaut war, iſt auch geſunken. Die ganze
PeyYangFlotte, verſtärkt durch mehrere ſtarke Schiffe der Fu
ChowFlotte ſoll engagirt geweſen ſein. Das japaniſche Geſchwaderwar

wahrſcheinlich klein, da die meiſten Schiffe in der Phyöng-Yang
Bucht liegen. Die Chineſen behaupten, daß die Schlacht
drei Stunden gedauert habe, worauf die Ja-
paner ſich mit einem Verluſt von dreigeſunkenen
Schiffen zurückgezogen hätten. Die Chineſen hätten
ſie nicht verfolgt, aber Truppen gelandet. Der Reſt der chineſiſcher
Flotte iſt in WeiHaiWei eingetroffen, doch fehlten zwe!
oder drei nach Koreageſegelte Transportſchiffe,
Gerüchtweiſe verlautet, daß dieſelben mit allen an Vord befindlich
geweſenen Mannſchaften in den Grund gebohrt ſeien
Die Verwundungen des Admirals Ting und des Hauptmanns
von Hanneken ſind ſchwere.

London, 20. September.
Nach Telegrammen aus Port Arthur trafen dort zwölf

chineſiſche Schiffe behufs Reparaturen ein. Dieſelben melden:
Am Montag kam eine chineſiſche Flotte von ſechszehn Kriegsſchiffen
und mehreren Transporttruppen mit ſechstauſend Truppen an der
JaluMündung an. Admiral Ting wollte dieſelben landen, um
die Japaner am Marſch nach Mukden zu hindern. Während der
Landung erſchienen neunzehn japaniſche Schiffe mit mehreren
Torpedobooten. Die Schlacht, die ſich nun entwickelte, dauerte
bis 6 Uhr Abends, wo die Japaner nach einem Verluſt von drei
ihrer ſtärkſten Schiffe ſich zurückzogen. Die Chineſen verfolgien
ſie nicht, um die Landung vollenden zu können.

Ausland.

zu Gunſten der Gläubiger Griechenlands zu verhindern, ſei begreif
ich; daß dieſe Verſuche jedoch gelingen werden ſei wenig wahr

Vor ſechs bis ſieben Jahren wurde bekanntlich der Präfekt
des EureDepartements, Barröme, auf der Eiſenbahn zwiſchen
Paris ünd der nächſten Station nach Evreux ermo rdet und
beraubt, ohne daß es gelang, den oder die Thäter zu ermitteln.
Unlängſt hat nun ein ehemaliger Polizeibeamter die Regierung be
Gödiat, S ſie den hochgeſtellten Urheber des Verbrechens und die

örder ſelbſt kenne, dieſelben aber nicht verfolgen wolle, uund heute
ſagt die „Cocarde“ in ihrer zu Tauſenden von Exemplaren gekauften
Abendnummer, hinter dem Morde ſtecke Herr
Wilſon, der Schwiegerſohn des verſtorbenen Präſi
denten Grèvy. Der Präfekt Barreme ſei hinter die bekannten
Ordensſchwindeleien Wilſon's gekommen und habe die
Dokumente, die dieſe Schwindeleien bewieſen, nachdem der Miniſter

es Jnnetn ſich geweigert hatte, von ihnen Kenntniß zu nehmen, hei
ehabt und mit nach erf nehmen wollen. Da habe

ilſon i nter Mithülfe eines Deutſv u en, debe n Herr Foubert angeſtiftet haben ſollFoubert habe dem gedungenener m en laſſen. elchet
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rder den Präfekten Barrsme auf dem Bahnhof SaintLazare ge
ſt der Deutſche ſei dann zu Barröme ins Koupee geſtiegen und
de ihn umgedracht und ihm zugleich die Papiere und dreißigtauſend
anks Geheimfondsgelder abgenommen.

itel „pol niſche Anſchlä
t die „Nowoje Wremja“ eine Correſpondenz aus Lemberg,Rußland. Unter dem e“ verjfentli

de vor den Polen in Amerika warnt:
„Zu den am ſtärkften beſuchten Pavillons auf der Lemberger

Ausſtellung gehört der polniſchamerikaniſche. Jn Nord und
Südamerika zählt man jetzt mehr als zwei Millionen Polen, von
denen der größte Theil im Weſten der Vereinigten Staaten lebt.
it den Amerikanern verſchmelzen ſie ſich nicht, ſie haben ihre
agenen Schulen, ihre eigenen Her lnde die in polniſcher Sprache

cheinen (in dem erwähnten Pavillon find über zwanzig polniſch
amerikaniſche periodiſche Blätter ausgeſtellt), und in vielen Staaten
haben ſie bei ihren Kirchen unter dem Namen kirchlicher Brüder
emeinden patriotiſche Vereine gebildet. Die Mitglieder dieſer

Keine tragen die Uniform der früheren polniſchen Armee, beſitzen

Waffen und üben ſich in denſelben, in der Hoffnung, daß ihre
Hrüder jenſeits des Ozeans ſie früher oder ſpäter doch zur Be
freiung des Vaterlandes hinüberrufen werden. Dieſe polniſch
amerikaniſchen freiwilligen Druſchinen haben den Polen in
Europa verſprochen, auf die erſte r 40 000 gut be
waffnete und disziplinirte „Patrioten“ und eine beſtimmte Summe
Geldes hinüberzuſchicken. Jn mde polniſch amerikaniſchen Pavillon
befinden ſich eine Menge Photographien der Mitglieder der polniſch
amerikaniſchen freiwilligen Druſchinen.“

Außer dieſen Photographien und den polniſch amerikaniſchen
ungen glaubt der Correſpondent noch eine geographiſche Karte,

pelche die Bezeichnung „Die polniſchen Colonien auf der ganzen
ädkugel“ trägt, erwähnen zu müſſen

„Die Karte iſt von der Lemberger kommerziell geographiſchen
Geſellſchaft, welche erſt vor einem Jahre gegründet wurde, herauseben worden. Auf dieſer Karte reicht Polen von einem Meere
ß zum andern und als Städte mit polniſchen Colonien finden

wir Petersburg. Moskau, Orel, Ufa, Tobolsk und eine Menge
ruſſiſcher Städte angegeben. Die genannte kommerziellgeographiſche
Geſellſchaft hat ſich die Aufgabe geſtellt, beſtändige Beziehungen
zwiſchen den über die aguye Welt zerſtreuten Polen herzuſtellen
ind in allen „polniſchen Colonien“ polniſche Buden und Maga-
ine zu errichten, die bemüht ſein ſollen, nach Möglichkeit polniſcheaaren, d. h. ſolche, die aus Warſchau, Lodz, Krakau, Sberg,

ſen u. ſ. w. bezogen werden, oder die von den Polen in den
„Colonien“ hergeſtellt ſind, zu verkaufen

(Nachdruck, g im Einzelnen, nur mit genauer
uellenangabe geſtattet.)

Heffentliche Sitzung des Vezirks- Ausſchuſſes
zu Merſeburg am 7. September 1894.

Es ſind unter anderen folgende Verwaltungsſtreitſachen ver
handelt worden

I. In der Verwaltungsſtreitſache des rn Rudloff
zu Wörmlitz wider die Landgemeinde örmlitz und
den Vertreter des öffentlichen Intereſſes wegen Anerkennung der bei-
den Rittergüter des Klägers als ſelbſtſtändige Gutsbezirke, war durch
Urtheil des Kreis Ausſchuſſes des Saalkreiſes vom 9. März 1894 er
lannt, daß außer der Landgemeinde Wörmlitz auch der Vertreter des
öffentlichen Intereſſes verurtheilt wird, anzuerkennen, daß die beiden
Rittergüter des Klägers wie ſolche im Grundbuche von Wörmlitz
eingetragen ſtanden, einen ſelbſtſtändigen Gutsbezirk bilden. Jn
dem Urkheile wurde ausgeführt, daß die Rudloff'ſche Beſitzung bis
zum Beginne der Weſtfäliſchen Zwiſchenherrſchaft Rittergutsqualität
beſeſſen habe. Dadurch, daß dieſe Beſitzung 1807 mit der Gemeinde
vereinigt ſei, und an mancherlei Nutzungen und Laſten der Gemeinde
dem erregen gemäß theilgenommen habe, hätte dieſelbe ihren
rechtlichen Charakter als ein von der Gemeinde getrennter Kommu
nalbezirk nicht verloren. Da die Güter jedoch bis 1807 Rittergüter
waren, ſo finde auch die Verordnung von 1833 auf vie Klage des
Gutsbeſitzers Rudloff Anwendung. Durch dieſe Verordnung erfolge
doch die Aufhebung der bisher beſtandenen Verbindung von ſelbſt und
die Zerlegung in mehrere Kommunalbezirke, von denen jeder Theil ſeine
durch die Verordnung erlangte kommunale Selbſtändigkeit behalte.
Eine Friſt zur Erhebung der Forderung auf Auflöſung der einge-
gangenen Verbindung iſt nicht vorgeſchrieben, dieſe kann auch jetzt
noch erfolgen, da die Verordnung noch rechtskräftig iſt und
von der ſpäteren Geſetzgebung nicht n ſondern von dem
Landgemeindeverfaſſungsgeſetz vom 14. April 1856 ausdrücklich als
ortbeſtehend anerkannt wird. Gegen dieſes Urtheil legte ſowohl die

ndgemeinde Wörmlitz, als auch der Vertreter des öffentlichen
Intereſſes Berufung ein. Den r v des Vorderrichters
mußte der Bezirks Ausſchuß ſich zum größten Theile anſchließen und
erkannte dahin, daß die Entſcheidung des Kreis- Ausſchuſſes des Saal

iſes vom 9. März 1894 mit der Maßgabe zu beſtätigen, daß
z. der Vertreter des öffentlichen Intereſſes verurtheilt wird, anzuer

kennen, daß die beiden Rittergüter des Klägers zu Wörmlitz, wie
ſolche am 1. Juni 1794 im Hypothekenbuche des Landgerichts
Halle unter Nr. 1 (Grundbuch von Wörmlitz Bd. I Bl. 1) und
im Hypothekenbuche des Oberlandesgerichts Halberſtadt (Grund-
buch der Rittergüter) unter Nr. 361 eingetragen ſtanden, einen
ſelbſtändigen Gutsbezirk bilden und daß zu dieſem ſelbſtändigen
Gutsbezirke gehören 1) die in den der Klage beigefügten Auszügen
aus der Gebäudeſteuerrolle verzeichneten Gebäude und Zubehör,
in g7 in der Klage zu VIII unter a und b verzeichneten Grund-

ücke,

b. dagegen die Klage inſoweit, als darin die Verurtheilung des Ver
treters des öffentlichen Intereſſes dahin beantragt wird, daß er
auch die der in der Klage zu VIII unter e aufge
führten Grundſtücke zu dem von den beiden Rittergütern des
Klägers gebildeten Gutsbezirke anerkenne, abzuweiſen.

II. Die Mansfeld'ſche Kupferſchiefer bauendeGewerkſchaft. hat unterm 24. Januar ds. Js. den Ge
meindevorſteher von Helfta erſucht, ſie mit einer Steuer
ſüumme von zuſammen 567,87 c. in die Gemeindewählerliſte pro
1893 94 aufzunehmen. Nachdem hierauf der Gemeindevorſteher er
widert, daß die Gewerkſchaft nicht mit dem beantragten, ſondern nur
mit einem Steuerſatze von 202,89 in die zweite Abtheilung der
Wählerliſte eingetragen ſei, hat die Gewerkſchaft beim Kreis Ausſchuß
des Mansfelder Seekreiſes Klage erhoben mit dem Antrage, die
Berichtigung der Helſtaer Wählerliſte unter Aufnahme der Gewerk-
ſchaft mit einer Geſammtſteuerſumme von 567,87 verfügen zu
wollen. Zur Begründung führt ſie an, daß ſie in Helfta außer der
Grund, Gebäude, Gemeinde-, Gemeindeeinkommen und Kreisſteuer
mit 202,89 noch 3,18 A. Schulſteuer, 1,80 Wegebaukoſten
und 360,00 Staatseinkommenſteuer zahlen. Die Staatsein-
kommenſteuer ſowohl als auch die Schulſteuer und die Beiträge zu
den Wegebaukoſten ſeien daher unberückſichtigt geblieben, was um ſo
weniger berechtigt ſei, als in Helfta die letzteren als Gemeindeab-
gaben erhoben würden. Der Kreis Ausſchuß hat durch Beſcheid vom
30. März 1894 die Klage abgewieſen ſoweit ſie ſich auf die Staats
einkommenſteuer bezieht, ihr dagegen in Betreff der
Schulſteuern und Wegebaukoſten ſtattgegeben. Jnſoweit iſt
auch die Wählerliſte berichtigt, ſo daß die Gewerkſchaft jetzt
mit einem Betrage von 207,87 c. eingetragen iſt. Gegen dieſen
Beſcheid hat die Gewerkſchaft Berufung eingelegt, indem ſie Aufheb-
ung der Verfügung des Gemeindevorſtehers vom 23. Februar 1894
z Einſtellung der Gewerkſchaft mit einem Steuerbetrage von

7,87 A. einſchließlich 360 c. Staatseinkommenſteuer beantragt.
der mündlichen Verhandlung vor dem Bezirks Ausſchuß richtete
lägerin ihre Klagw gegen die Gemeindevertretung von Helfta, da

der Beklagte erklärt hatte, daß der Beſcheid vom 23. Februar 1894
von der Gemeindevertretung erfolgt ſei. Der Bezirksausſchuß er
kannte, daß auf die Berufung der Klägerin die Klage koſtenpflichtig
abzuweiſen. Was die Klage ſelbſt anlangt, ſo beſtimmt der 8 66

Landgemeinde- Ordnung vom 3. Juli 1891, über welche Be-

ſtimmten Klaſſe von Stimmberechtigten. Es folgt aus dieſer Faſſung,
daß die Beſchwerde nur dann v en die Eintragung mit einem beſtimmten Steuerſatze in die hlerliſte eſtattet ſein ſoll, wenn
durch dieſe irrthümliche Eintragung der Beſchwerdeführer zu Unrecht
in eine andere Wählerliſte eingetragen worden iſt. Die in Helfta in
jede Wählerklaſſe fallende Steuerſumme beträgt 6750,47 Die
erſte Klaſſe ſchließt aber mit einem Mindeſtſteuerſatze von über
800 ab, ſo daß die Klägerin auch dann nicht aus der zweiten in
die erſte Wählerklaſſe gelangen würde, wenn wirklich ihre Eintragung
mit der beantragten Steuerſumme erfolgte. Auch findet eine neuer
dings ergangene Entſchekdung des Königlichen OberVerwaltungs
Gerichts, nach welcher eine ratirliche Anrechnung der in einer an
deren Gemeinde gezahlten Staatseinkommenſteuer, ſoweit ſie auf ein
der betreffenden Gemeinde angehöriges Steuerobjekt entfällt, unzu
läſſig ſei, in vorliegendem Falle entſprechende Anwendung.
III. Der Beſttzer der früheren Waſſermühle Tan er ga hat

bis zur Regulirung der ſchwarzen Elſter die Verpflichtung ge
habt, die auf dem Kommunikationsweg Gräfendorf-Friedrichsluga
vorhandenen Brücken gegen Erhebung von Brückengelb zu unterhalten. Durch die ded der ſo en Elſter iſt die Mühle
beſeitigt worden. Der damalige Beſitzer hat durch Kaufvertrag im
Jahre 1851 an den Verband r c der ſchwarzen Elſter
die Waſſerkraft ſeiner Mühle für 16 Thlr. dergeſtalt verkauft,
daß der Strom, ohne die Mühle weiter zu berühren, abgeleitet
werden ſollte. Die in Folge deſſen überflüſſig gewordenen Brücken
ſollten und ſind ſpäter d Dämme erſetzt worden. Nur die eine
von der Mahlmühle zur Schneidemühle führende Brücke ſollte be
ſtehen bleiben, weil zur Abführung des Binnenwaſſers ein Theil des
alten Elſterbettes als Binnengraben beibehalten werden mußte. Auf
ſein Brückengeldheberecht hat der damalige Beſitzer der Mühle für
ſich und ſeine Nachfolger verzichtet die Brücke zu unterhalten ſoll er
auch künftig verpflichtet ſein. Die Brücke iſt im Jahre 1862 durch
Hochwaſſer fortgeriſſen worden und, da ſich an dieſer Stelle große
Auswaſchungen gebildet hatten. welche den Neubau der Brücke
weſentlich vertheuert haben würden, verlegte der Beſitzer die neue
Brücke um Weniges in der Richtung nach Friedrichsluga. Jm
Jahre 1879 iſt dieſe Brücke repaxaturbedürftig geworden. Zur Aus
beſſerung iſt durch Endurtheil des Kreisausſchuſſes des Kreiſes
Schweinitz vom 14. Mai 1880 der Mühlenbeſitzer Höhne zu Poſt
berga verurtheilt worden. Neuerdings ſind nun an der Brücke von
neuem Reparataren nothwendig geworden. Da unterdeſſen die
Wegeordnung für die Provinz Sachſen vom 11. Juli 1891 in Kraft
W en war, die prinzipiell die Wege- und damit verbundene

rückenbaulaſt als Gemeindelaſt anſieht, da ſowohl Herzberg
als Friedrichsluga, Gräfendorf und das kommnnalfreie oſt
berga die Zugehörigkeit der Brücke zu ihrem Bezirke be-
ſtritten und die Baupflicht ablehnten, auch bei den Behörden die
Gemeindezugehörigkeit der Brücke nicht bekannt war, ſo wurde ge
währt S 61 der Kreisordnung durch Beſchluß des Kreis- Ausſchuſſes
der zuſtändige Amtsvorſteher zu Grochwitz mit den nothwendigen An-
ordnungen beauftragt. Derſelbe hat durch Verfügungen vom 15.
und 26. Juli 1893 und auf Einſpruch dütch Beſchluß vom 2. Aug.
1893 die Reperatur der Brücke der Stadtgemeinde Herzberg aufge

eben. Gegen dieſen Beſchluß hat die Stadtgemeinde Herzberg beim
reis Ausſchuß Klage mit dem Antrage erhoben, den Beklagten zu

verurtheilen, anzuerkennen, daß die Stadtgemeinde Herzberg von der
Baulaſt an der Poſtbergaer Brücke frei ſei und die Verpflichtung
hierzu für die Beigeladenen, nämlich für die Gemeinden Gräfendorf
und Friedrichslugag und den Oekonom Höhne zu Poſtberga auszu-
ſprechen. Die Beklagten haben ſämmtlich Zurückweiſung der Klage
beantragt. Durch Urtheil des Kreis- Ausſchuſſes vom 18. Dezember
1893 wurdr dahin erkannt, daß die polizeiliche Verfügung des
Amtsvorſteher und die Herſtellung der ſtreitigen Brücke
dem ehemaligen Mühlgute Poſtberga und zu den Koſten
ſowohl der Oekonom Höhne als auch die Stadtgemeinde Herzberg
beizutragen habe. Gegen dieſes Urtheil haben der p. Höhne und die
Stadtgemeinde Herzberg Berufung eingelegt. Der Bezirks Ausſchuß
erkannte, das Urtheil des Kreis- Ausſchuſſes aufzuheben und unter Auf-
hebung des Beſchluſſes des Amtsvorſtehers den Gärtner Höhne zu
verurtheilen die Reparatur der Brücke auszuführen, die Klageanträge
Peen die Gemeinden Gräfendorf und Friedrichsluga zurückzuweiſen.

er Gerichtshof mußte annehmen, daß auf dem Poſtbergaer
Mühlengrund ſtück die Laſt ruht, die Elſterbrücken zu unterhalten.
Dafür ſtand dem Grundſtück eine Zollgerechtigkeit zu.
Solche Zollgerechtigkeiter wurden vom Staate verliehen
und konnte daher kein Zweifel ſein, daß die als Aequi-
valent dafür beſtehende Brückenbaulaſt eine öffentliche rechtliche
Laſt geweſen iſt. An dieſem Charakter derſelben iſt auch dadurch
nichts geändert, daß durch den Vertrag von 1851 der damalige
Mühlenbeſitzer einſeitig auf weitere Erhebung des Brückengeldes ver
zichtete, trotzdem aber die Unterhaltungspflicht für die eine fort-
beſtehende Brücke beibehielt. Dieſe Laſt iſt auf die neue Brücke
übergegangen, welche der Mühlenbeſitzer erbaut hat, als durch Hoch
waſſer die alte Brücke im Jahre 1862 weggeriſſen wurde. Und hieran
ändert auch der Umſtand nichts, als er dieſe Brücke als Erſatz für
die alte der billigeren Ausführung wegen lediglich in ſeinem eigenen
Vortheil nicht genau an derſelben, ſondern an einer weiter in der
Richtung auf Friedrichsluga gelegenen Stelle erbaute.

IV. Der Kaufmann B. in Halle a. S. war durch
Urtheil des Stadtausſchuſſes zu Halle vom 7. Mai d. J. mit ſeiner
Klage, ihm die Erlaubniß zum Kleinhandel mit Branntwein in ſeinem
in der Meckelſtraße belegenen Laden zu ertheilen, wegen mangelnden
Bedürfniſſes koſtenpflichtig abgewieſen worden. Die gegen dieſes
Erkenntniß eingelegte Berufung mußte der Bezirks- Ausſchuß zurück
weiſen, da der Gerichtshof ſich den Ausführungen des Vorderrichters
nur anſchließen konnte.

Theater und Muſik.
Hamburg. Zum Konzertleiter und Direktor der Philhar-moniſchen Geſelſchaft iſt der Univerſitäts Muſidirektor Profeſſor

Richard Barth aus Marburg gewählt worden.

Hochſchulen, Akademien, gelehrte Geſellſchaften.
Hannover. Auf eine den Neubau der thierärztlichen

Hochſchule in Hannover betreffende Petition hat der Miniſter fürLandwirthſchaft die Auskunſt ertheilt, daß keineswegs an eine Ver

legung dieſer Hochſchule gedacht werde. Auch beabſichtige die Staats
regierung durchaus nicht, dieſe Hochſchule der Berliner thierärztlichen
Hochſchule gegenüber zurückzuſetzen. Der Neubau werde, ſobald die
Mittel bewilligt, ausgeführt werden.

Standesamts Nachrichten von Halle

vom 19. September 1894.
Eheſchließung: Der Handelsmann Heinrich Wedekind und

Mathilde, Levit, Georgſtraße 14.
Aufgeboten: Der Lehrer Emil Brinkmann, Thalamtſtraße 4

und Helene Große, Zwingerſtraße 15. Der Gelbgießer Tanneberger
und Anna Gebhardt, Spitze 9. Der Handarbeiter Eduard Mieth
und Emilie Beilicke, Mittelwache 5. Der Modelltiſchler Albert
Leißling, Thurmſtraße 157 und Klara Schatz, Luckengaſſe 4. Der
Schuhmacher Wilhelm Spanier, Mittelſtraße 13 und Friederike
Kanzler, Beuchlitz. Der Schriftſetzer Kurt Benecke, Steinweg 4 und
Helene Hoffmann, Schwetſchkeſtraße 26. Der Lehrer Karl Kläbe,
Magdeburgerſtraße 12 und Martha Graue, Harz 8. Der Monteur
Karl Sommer und Anna Apelt, Merſeburg. Der Eiſendreher Richard
Oelsner, Leipzig und Martha Jſaack, Halle. Der Schiffseigner Fried.
Demmer, Wettin und Selma Heinrich, Halle. Der Schloſſer Wilhelm
Schöne, Halle und Klara Schmidt Giebichenſtein. Der Schloſſer
Karl Repert, Halle und Wilhelmine Fromman, Nauendorf.

Berichtigung. Jn den Standesamtsnachrichten vom 17. d.
Mts. muß es heißen Der Kaufmann Albert Heins, Hannover und
Jda Rennert, Neue Promenade 8. Der Kellner Otto Fiſcher, Anker-
ſtraße 14 und Margarethe Meinhardt, Bauhof I.

Geboren: Dem Tiſchler Alexander Schnurfeil, Wörmlitzer

Jankowski, Spitze 13, ein Sohn, Max Eduard Kurt. Dem Maler
meiſter Friedrich Plöger, Mühlweg 23, eine Tochter, Charlotte Hilde
ard. Dem Schriftſetzer Ernſt Schröder, W 13, eine
ochter, Charlotte Eliſabeth. Dem Handarbeiter Guſtav Buckel gen.Diele, Glauchaerſtraße 64, eine Tochter, Anna Minna Marie. Dem

e Ernſt Rackwitz, Wilhelmſtraße 4, ein Sohn, Erich Ernſt
udolf.

Geſtorben Des Bureau Vorſteher Max Knoche Tochter Frieda,2 Jahre, Frag 22. Die Wittwe Marie Moritz geb. Kimpf
63 g Trödel 16. Des Schneiderm. Johann Urban Tochter Gertrud,
4 Wochen, Friedrichſtraße 2.

Standesamts Nachrichten von Giebichenſtein

Meldungen vom 15. bis 17. September 1894.
Aufgeboten: Der Her darbeier F. W. Fricke und W. F. M.

Winter, Halle a. S. und hier.
Eheſchliekung: Der Maurer G. E. C. Meier und F. A.

Reinicke, Halle a. S. und hier.
Geboren: Dem Handarbeiter H. F. Süße ein Sohn, Trotha

cheſtraße 11. Dem Fabrikarbeiter F. E. Naumann ein Sohn,
rothaſcheſtraße 3. Dem Bahnarbeiter J. C. H. L. ein Sohn,

Leopoldſtraße 31. Dem Handarbeiter Ch. F. Raue ein Sohn,
r 3. Dem Brauer A. Frommelt eine Tochter, Eichendorff

raße 15.
Geſtorben: Des Handarbeiter F. A. Laue Tochter, 3 Monate,

Eichendorffſtraße 22. Des Maurer C. Rühl Sohn, 19 Jahre, Auguſt
traße 11. Des Geſchirrführer A. H. Zickhardt Sohn, 6 Monate,
eilſtraße 45. Der Kaufmann B. Voigt, (19 Jahre, Burgſtraße 9.

Fremdenliſte.
Hotel „Zur Stadt Hamburg.“ Verſ.Jnſpektor Schubert aus Magdeburg. Jn

genieur Brüßing aus Jena. Julius Claus uud Familie aus Crefeld. Rechtsanwalt
Wollmer aus Naumburg a. S. Direktoren: Feld aus Hoeningen a. Rh. und Daigeler
aus Roſitz. Sr. Durchl. Prinz Heinrich v. Schoenaich-Karolath nebſt Dienerſchaft auf
Schloß Amtitz. von der Borch, Lieutenant aus Rathenow. Dr. W. Geneſius und Frait
aus Berlin. Ingenieur P. Plattner aus Freiberg i. S. Kaufleute: Eduard Sollhe aus
Trarbach a. Moſel, Sauerwein aus Elberfeld, Carl Krieghoff aus Köln a. Rh., Fritz
Goecke aus Schwelm, Lehn, Sally Fürſt, Joſeph Cohn und Jacob, ſämmtlich aus Berlin,
Ph. Fiſcher aus Frankfurt a. M., Siegm. Mahler aus Prag, Ludw. Meiſter aus Bielefeld,
Julius Sannemann aus Oſterode a. Harz.

Hotel „Goldene Kugel. von Beuſt aus Niemritz. Lotſch, Hauptmann und
Komp. Chef aus Naumburg. Jngenieur Jahn aus aus Erfurt. Textor, Generalſuperin-
dentent aus Magdeburg. Journaliſt Spitzer aus Berlin. Fabrikanten Volckmann und
Frau aus Zwickau, Hoffmann und Frau aus Koblenz und Solger aus Hanau i. W. Kauf
leute: Wiſchmann aus Chemnitz, Lewin und Goldſtein, beide aus Berlin, Danziger aus
Liegnitz, Licht aus Magdeburg, Kemper aus Elberfeld, Wolf aus Kaiſerslautern, Behrens
aus Frankfurt a. O., Schulze aus Schwabach, Schulz aus Reichenbach, Mummenthey aus
Magdeburg, Mohr aus Schweinfurt, Schloß aus Wolfenbüttel, Haſenfelder aus Leipzig,
Pickenpack aus Hamburg.

c. e
Verlag der Halleſchen Zeitung m, b. H.

Verantwortlich: Für Politik: Chefredakteur Adalbert Kurd Hertell; für Fenille-
ton, Theater Muſik und Lokales: Dr. Walther Gebensleben; für Volkswirthſchaft
und Provinzielles: Dr. Friedrich Röhrs, ſämmtlich in Halle. Sprechſtunden der
Redaktion von 9--12 Vormittags.

Jedermann ſoll ſich zur Zeit der Choleragefahr über das Weſen
der Cholera die Mittel ihrer Abwehr und die behördlichen Vor-
ſchriften genau unterrichten er wird hieraus die Beruhigung ſchöpfen,
daß es einen Schutz gegen die Cholera giebt und daß
bis zu einem gewiſſen Grade auch jeder Einzelne durch ein ver
nünftiges Verhalten ſich ſelbſt vor Erkrankung ſchützen kann.

Man achte vor Allem auf eintretende Verdauungsſtör-
ungen, Stuhlverſtopfungen und namentlich auf Diarrhöen. Die
geſunde Verdauung muß durch mäßige Lebensweiſe, Ver-
meidung ſchwer verdaulicher Speiſen und anderer auf die Verdauung
nachtheilig wirkender Schädlichkeiten durch Verhütung von Magen-
erkältungen ſowie jeder Erkältung überhaupt erhalten werden. Die
n Verdauung wird durch die bekannten Mariazeller Magen

a des Apothekers C. Brady, welche eine anregende und
kräftigende Wirkung auf den Magen ausüben außerordentlich ge
fördert. Die Mariazeller Magentropfen haben ſich bei Verdauungs-
ſtörungen und Beklemmungen ſtets bewährt und zählen ſeit vielen
Jahren zu den beliebteſten Hausmitteln der Familie als erſte Hilfe
bei plötzlichen Erkrankungen.

Erhältlich in den Apotheken in Fläſchchen (dieſe müſſen mit der
Unterſchrift C. Brady verſehen ſein) nebſt Gebrauchsanweiſung à 80

und 1,40. [2360Lotterie der Thür. Cewerbe-Ausstellung Frfurt,

Ziehung 25. September. Gew. i. W. v. 90 000 Mk.Origiallsoſe à 1 Mark, auf 10 Looſe ein Freiloos (Porto und

Liſte 20 Pfg.) empfiehlt die Expedition der „Halieschen
Zeitung““, Leipzigerſtraße 87.

e e d eStädtiſche Kommiſſionen.
Baukommiſſion.

Sitzung
am Freitag, den 21. September ds. Js., Nachm. 5 Uhr

im Kommiſſions- Zimmer.

Tagesordnung:
1. Formular für Ausbaubedingungen. 2. Einrichtung einer

Akkumulatoren-Anlage im Stadttheater. 3. Bewilligung eines Bei-
trages zu den Vorarbeiten für eine Kleinbahn Halle Büſchdorf.
4. Anlegung einer Aſchengrube für die Kabelhäuſer und das
Schäfereigrundſtück in Gimritz. 5. Erwerbung einer Einfriedigung.
6. Aenderung des Einganges zur Damen Retirade auf der Peißnitz.

Familien -Zaghri ten.
h G eDie glückliche Geburt eines kräftigen Mädchens zeigen

ergebenſt an 2892
d

Erich von schönberg,
Hauptmann u. Comp.-Chef im Jäg.-Bat. Nr.

u. Frau, Frieda geb. Müller.
Schlettſtadt i/Elſaß, den 19. September 1894.

S e e r e e W W

L

v e

Todesnachricht.
Statt jeder beſonderen Meldung.

Freunden und Bekannten die traurige Nachricht
heute Nachmittag 5 Uhr plötzlich und unerwartet unſer

Kurtohen
daß

im Alter von 5
riſſen wurde.

Wir bitten um ſtilles Beileid.
Halle a. S., den 19. September 1894.

Rob. Rosenberg und Frau
Amalie geb. Adler.

Jahren 7 Monaten uns durch den Tod ent
(2893

3ei vorkommenden Tranerfällen empfehle mein reichhaltiges

Lager von 38Särgen aller Art.ſchwerden und Einſprüche die Gemeindevertretung zu beſchließen hat
und erwähnt darunter diejenige über die Zugehörigkeit zu einer be ſtraße 98, eine Tochter, Anna Martha. Dem Handarbeiter Andreas Ernst Anders Wwe. Branoswärke 4.
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Rollenouure,
Boeugy n WWaugyon un en, ca. 5000 o Br. am Lager.

Arnold c Froitescli, Falle a. S.

Alle Nerheiten
s ein tren.Feiche Aus in

Möbelstoſſen, Fisdidehen,
Deco

rer

e R

kionssfoſſen.
Portièren Gurdänen. we5

Jeppicſie, Läuferstoſfe, Fellvorlagen.
Bochte chin. Zöcgenfelle von 2 Mle. cm

Bestoes ab
Teppeclhe,

J 485.

u Saeson
M poer Stück 3.20 M.

mit 4feinen Linsen
und 3 Auszügen.

Vergrössern
12 Mal

unter Garantie
Jedes Stück.

welches nicht
gefällt,

h nehmen
sofort sämmtliecherretour. V ernrohre,Feldstecher,

Operngläger r,
Lupen, Com passe,

Microscoj pe,Musikw erke
versenden umsonst,

Kirberg Comp.
Gräfrath- CentralJecet. (2873

b.ILcuufer.

Ferine
zum Weizen kälken

Künstliche Zähne mit Rein-Aluminiumplatten.
(D. R.zur Be festigung einzelner künstlicher Zähne, wie aucRein-Aluminium

Das Recht der AnkfertiA. Giehler, Atelier für Kkünstlichen Zahnersatz,

-Patent des amerikanischen Zahnarztes Dr. Scheler.)
vorzüglichen Kigenscharten, Kautsehuk oder Gold in jeder Boeziebung.

ing der Gebisse ans Rein-Aluminium habe ich für Halle und VUmgebung allein erworben.
Plomben und alle Zahnoperationen,

a a. S., Leipzigerstrasse 14.

h ganzer Gebisse übertrifft, wegen seiner

[2866

Monkag, den Oktober a. c. und
Dienstag, den 2. Oktober a. C.

(Sonnabend ftets)
bleiben unſere Comptoirränme Feiertage halber ſtreng

geschlossen. 2881H. Appolt «C Solmmn,
Bankgeſchäft.

I r oJulius Becker,
Bankgeſchäft,

Alte Promenade 10, Fernſprecher 453,

empfiehlt ſich [2884zur Ausführung aller zum Vankfach gehörigen Geſchäfte, beſonders zum S

Am umel Verkauf won

e n e
Die neuesten und praktischsten

Musik instrumente,
welche jeder Niehtmusikalische ohne

Notenkenntniss sofort beim Kauf oder
nach beiliegender Schule in kürzester Zeit

erlernen Kann.
Ocavrinas zu OMiginal-Fabrikpreisen

incl. Lieder-Album 1, 2 und 3 Mk.
Zieh- Harmonikas und Bandonions,

nur die besten Fabrikate der Welt.

Tee Hund Harmonikas,
abgestimmt in allen Touren.

Verbesserte Wunderzither., nicht zu ver-
Wechseln mit Accord- oder Volkszither, Preis 15 Mk.

Senaue Beschreibungen m. Abbildung vers. gratis u. franco
J TGustav UhIig, (2889

Musikwerk-FPabrik, Halle a. S., Unt. Ieipzigerstrasse.

Halleſches KaffeeVerſand Geſchäft

Brüderſtraße 3, unhe am Markt.
Erſte, einzige Kaffee-Röſterei mit direkter GasFeuerung
am Platze. Vollſtändig ranch- und gernchfrei, denkbar gleichmäßſtigſte,
billigſte Fenernng. Hierdurch bietet meine Röſtanlage gegenüber allen

bisher beſtehenden Kaffeeröſtereien unerre ich bare Vortheile.
Größtes Aroma, feinſter, kräftigſter Geſchmack.

Schon für Mk. 1.50--1.60 p. Pfd. liefere ich vorzügliche Kaffee's,
welche feiner ſind als ſogenannte Java-Kaffee's, welche in Packeten hier e
kauft werden

Auf Wunſch liefere ich geröſtete Kaffee's jeden Tag direkt aus der
Röſterei, noch bevor der Kaffee ganz abgekühlt iſt, da täglich geröſtet wird.

Gtto Boruscheim- Brüderstrasse 3,nahe am Markt.

Begründer der erſten Leipziger Sänger,

turner Dienstag und Freitag 8-10 Uhr
Abends in der Turnhalle am Roßplatz.

Walhalla- Theater.
Direction: Richard Uubert.

Neuer Spielplan
Prof. J. B. Schalkenbach's

elektriſches Orcheſter. Senfationelle
Nenheit Die Geſchwiſter Freneh,
gymnaſtiſche Kunſtradfahrer. Mr.
Thello mit ſeiner Tochter Adele,
Athlet auf dem ſchlaffen Drahtſeil.
Die Geo VFrenchs-Truppe, exen-
triſche Rollſchuhläufer. Littie Adele
mit Miß Virginia, Gymnaſtikerin auf
der drehbaren Stuhlpyramide. Die
Schweſtern Ingeborg und Helga
Sandhberg, ſchwediſche Charakter und
Ballet-Duettiſtinnen. Fräulein Elsa
Schroettel, weiblicher Geſangshumoriſt,

Die Herren Heitmann u. Veuer,OpernParodiſten und Spiel- Duettiſten.

r 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Nur Kurze Zeit.Kaiser s àſe

(Groſer Saal).
Heute und folgende Tage

humoristischer Abend
der 12766Neumann-Bliemehens

Leipziger dängoer.
Herren:

Emil Neumann- Bliemchen,

Wilh. Wolff, Horväth, Gipner,
Lemke, Feldow und Ledermaun.
Anf. 8 Uhr. Eintritt 50 Pf. Loge 1 M.

Balkon 75 Pf.
Täglich wechfelnder Spielplan

Küttner Dankfeste.
Am Sonntag, 23. September,

mittags 3 Uhr 2865Concert und Abends Ball

Montag, den 24. September, Abends
von 8 Uhr

Ball Musik(Berg Kapelle Löbejünm).
Es laden freundlichſt ein

W. Müller. G. Vogel,.
2Turnverein „Frieſen“.

Dienstag und Freitag, Abends von
85-10 Uhr Turnübung in der ſtädt.
Schul Turnhalle in der „Halle“.

Der Vorſtand.

Kaufmänniſcher Turnverein

zu Halle (gegr. 1875).
Jeden Montag und Donnerstag

Abends von S Uhr:
Turnübung

im Turnſaale des Paradiesgartens.
Der Vorſtand.

Turnverein „Ule“.
Turnen für Mitglieder und Jugend-

empfiehlt 2787
C. A. Krammisch,

Hotel, Restaurant und Gartenlokal
Gr. Vtentsr. F, gold. Schiffchen.

Herz. HellerMittagstisch 12 Vhr 30 Min. und 1 Vhr 10 Min. im Abonnement 1
und Hittagskarte nach Auswahl von I2 3 Vhr. [2880

Reichhaltige Tageskarte der Saison entsprechend.
Biere: MAünchner Löwenbräu, Böhmisch-Liebotschaner,

Tinzer Lagerbier, Grätzer, Weissbler und Döllnitzer Gose,
Gut ausgestattete Logirzimmer (solide Preise). Pension nach Vereinbarung.

Saal renovirt, eignet sich in Verbindung mit den anschliessenden

FernsprerherNo. 649.

Gebr. Zorm,
Grossherzoglich Säohsisohe Roflieferanten,

empfehlen als Neuheit:
Delikatess-Sülze, Ital. u. Russ. Salat in Golée,

Fungre ihnen Aal, Hummer u. Lachs ümn J
Krabben u. Delikatessheringe in Gelée,

Pleisch-Gelée mit Wein eingekocht
in Kleinen Förmehen zu 25 u. 30 Pr. u. Ringen jeder Grösse,

Galantine v. Kalbfleisch, Zunge u. Gefügel,
Cassler L eherwurst, [2871Champ. Delikatess- Schinken V. 3--4 pfu

Pferde ar Sättel,
Reiſe-Effekten,

ſowie ſämmtliche feine h anerkannt beſte Fabrikate, empſel ha à
größter Auswahlher Herrmann's Nach

(Segr. 1822)
alle a. S. Leipzigerstr. G7.

Geruchloſe Aborte ohne Waſerſpülung.

Hiermit e ich zur Kenntniß, daß ich von Herrn Ferdinand Kyritz
in Halle a. S. die Vertretung ſeiner patentirten vollſtändig geruchloſen Abort-und Piſſoir- Lnlegen für den Saalkreis und die Kreiſe u Delitzſch,
Torgau und Wittenberg vom I. Juli 1894 an übernommen habe und werde
eifrig bemüht ſein, den Herren Haus und Grundbeſitzern obige Anlagen zu civilen
Preiſen und unter Garantie auszuführen. 2887

Ergebenſt

W. Für Baugeschäft in Diemitz b. Hallea,
Frobelscher Kindergarten

des ſtaatl. conceſſ. Kindergärtnerinuen-Seminars, Vanrentinsſtyaße 7.
Den geehrten Eltern zur gefl. Nachricht, daß der Kindergarten nach den Ferien

ſeinen Anfang genommen hat. Aufnahme neuer Zöglinge jederzeit. (ldle
Lina Sellheim.

Grosse Lotterie
des unter dem Allerh. Protektorate Ihrer
Maj. der Kaiserin und Königin Augusta
Victoria stehenden Vaterl. Frauon-Hilfs-

Verein vom [2673
Rothen Kreuz.

Ziehung 24. October
ferner ahe 1 K. Loose zu beziehen

kaufen

S Se e n taupt

i Geuinne:
S z a

durch die alſeinige Generalagentur

Lud. Müller Co.
in Berlin, Schlossplatz 7.

Hamburg München Nürnberg Schwerin
I ausserdem in den dureh

Plakate Kenntlichen
Verkaufsstellen.Der Turnrath.Fiur z Inſeratentheil veraniwoniſe: Pireriot 5 Louis Lehmann. Rotationsdruck der „Halleſchen Zeitung Daſſe S Teirgigerſtraſe

Keben räumen vorzüglich zur Abhaltung von Hochzeiten, Kränzehen ete,.
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valle (Saale),
Beilage zu Nr. 442 der Halleſchen Zeitung.

Landeszeitung für die Provinz Sachſen und die angrenzenden Staaten. 20. September 1894.,

e

paſtoralkonferenz der Provinz Sachſen.
Halle, 20. September.

nut 1
[2880
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6a.

31.

r

Zur n der Paſtoralkonferenz wurde wie alljährlich
xftern, um 6 Uhr Nachmittags in der Domkirche ein Gottesdienſt
hgehalten; in demſelben predigte Herr Generalſuperintendent
dere g Magdeburg über das Schriftwort Joh. 20, 21: „Friede
mit Euch“.i min 8 Uhr begannen dann die Verhandlungen im Gaſthof zum

(ronprinz“, in deſſen großem Saal ſich gegen 150 Theilnehmer zu
ſinmen fanden. Nach dem Geſange „Eins iſt noth“ und einem Gebet
de Vorſitzenden der Konferenz, Konſ.-Rath Herrn D. GoebelHalle,
zihtete dieſer herzliche Worte der Begrüßung an die Erſchienenen
ind ertheilte darauf Herrn Prof. D. Loofs Halle das Wort zu
dem angekündigten Vortrag über die einzigartige Bedeu-jung der lutheriſchen Bekenntni ſchriften“. Der
ſedner betonte, daß das von ihm erwählte Thema ſehr archaiſch
jnge, aber doch ſehr modern ſei. Wohl werde den lutheriſchen
hekenntnißſchriften nicht mehr ſchlechthin eine einzigartige Bedeutung
zumeſſen ſein, wie einſt, da nicht blos die Theologen, ſondern auch
die Beamten auf ſie verpflichtet wurden; aber wenn auch ihre einartige Bedeutung in dieſem dogmatiſchen und kirchenpolitiſchen
ne gefallen ſei und jetzt auch den verſchiedenen reformirten

ſirchen verſchiedene ſymboliſche Schriften zukommen von derſelben
Hedeutung für ſie, wie für die evangeliſche Landeskirche die luthe-
ſchen Bekenntnißſchriften ſie haben, ſo müſſe man doch ſagen, daß
den letzteren doch immer noch eine einzigartige Bedeutung anhafte,
nämlich die hiſtoriſche, welche auch die Symbolik der Zukunft wieder
mehr als es in den letzten 50 Jahren geſchehen ſei, werde betonen müſſen.
Der Redner legte dann dar, wie ſich der Begriff des Symbols ſeit
den Zeiten der alten Kirche, die nur ein Symbol, das Taufſymbol,
ciannt, allmählich zum Gattungsbegriff erweitert habe, unter den
Fruciger (1548) die „kurzen Summas aller oder der meiſten Haupt
artikel chriſtlicher Lehre“ zuſammengefaßt wiſſen wollte. Seitdem be
z der Sprachgebrauch, die Bekenntnißſchriften der Einzelkirchen als

ymbole zu bezeichnen. Unter ihnen ſtehen die lutheriſchen, was das
Alter anbetrifit, obenan, denn auf reformirtem Gebiet iſt erſt 1675
in der Formula consensus Helvetici von „nostri lipri sympolici“ die
Rede. Wichtiger für die einzigartige Bedeutung der lutheriſchen Be
kenntnißſchriften iſt, daß von ihnen im Concordienbuch eine offizielle,
gicht kritiſirbare Sammlung vorliegt, während alle ſonſtigen Samm-
lungen ſymboliſcher Schriften der anderen Kirchen Privatarbeiten und
darum angreifbar ſind. Ein drittes Moment für die einzigartige
Bedeutung der lutheriſchen Bekenntnißſchriften hängt mit den beiden
exſterwähnten eng zuſammen die Thatſache, daß uns die evangeliſche
Kirche aus ihren Symbolen ausreichend die Konfeſſionseigenthümlich
keiten der Kirche, aus der ſie entſtanden iſt, erkennen läßt. Wo näm
lich in anderen Kirchen Gemeinſchaften die Symbolautorität verworfen
wird, wie bei Quäkern, Congregationaliſten, Baptiſten uſw. kann,
ebgleich Bekenntnißſchriften vorhanden ſind, nicht von dieſen als
einem Charakteriſtikum der Konfeſſionseigenthümlichkeiten die Rede
ſein; ebenſo wenig werden die orientaliſchen Kirchen, jene Patrefakte
von Kirchen wie dei die Armenier, Kopten, Jakobiten uſw., die theils
nur ein, theils mehrere Symbole haben, durch dieſe, als vielmehr
durch ihren Kultus und Aberglauben charakteriſirt. Auch für
die griechiſch-katholiſche Kirche geſchieht dies mehr durch
ultus und Kirchenſitte als durch die Lehre. Die römiſche
Kirche ferner wird charakteriſirt mehr durch ihr Lebens-
ideal, Hierarchie und Politik, als durch offizielle Lehre. Betrachtet
wan die reformirten Kirchen der verſchiedenen Länder, ſo iſt bei
ihnen vielfach die Bekenntnißgrundlage zu ſchmal, um auf ihr ein
umfaſſendes Gebäude einer Konfeſſionseigenthümlichkeit aufzubauen;
ferner iſt auf reformirtem Gebiet die Bedeutung der Symbole nie
ſo ſcharf betont als auf lutheriſchem; weiter läßt ſich da, wo wir
ausführliche Symbole aus der Vergangenheit bei einer dieſer Kirchen
ſehen, die Kirche der Gegenwart nicht aus ihnen konſtruiren, und
endlich iſt für alle reformirten Kirchen neben der Reinheit der Lehre
die Strenge der Kirchenzucht iſt ſtets ein Kennzeichen der Kirche ge
weſen. Wie ganz anders ſteht es um die lutheriſche Kirche, dieſe
Lehrkirche im echteſten Sinne des Wortes, die wie nie und nirgend
eine andere Kirche der Chriſtenheit immer ſo ausſchließlich die Lehre
betont hat im guten wie im ſchlechten Sinne, indem ſie durch die
rechte Lehre in Predigt und Sakrament das Wort Gottes an den
Menſchen heranbringen will und darum gegen alles Andere eine
geradezu großartige Gleichgültigkeit an den Tag gelegt hat, z. B.
hinſichtlich der Form des Kirchenregiments. Endlich kommt für die
einzigartige Bedeutung der lutheriſchen Bekenntnißſchriften vor Allem
in Vetracht, daß ſie nicht geſchrieben ſind als eine Lehrnorm für die
ſpäteren Jahrhunderte, ſondern daß ſie eine Sammlung von
Glaubenszeugniſſen aus der Werdezeit der lutheriſchen Reformation
ſind, ſo gut wie die heilige Schrift neuen Teſtaments auch keine für
die ſpäteren Geſchlechter gemachte Sammlung von Lehrnormen,
ſondern eine Sammlung von Glaubensthaten urchriſtlichen Seins
darſtellt, entſtanden im Anſchluß an ein Gewordenſein. Darum
Können noch heute die lutheriſchen Bekenntnißſchriften eine gute
Norm ſein; ſie werden nie veralten, ſie können dem, der zum
Evangelium hält, die Richtlinie geben zum Verſtändniß der Schrift;
ſie werden ihm, wenn er ſich in ihr Studium verſenkt, das Herz
warm machen und ihn mit Liebe zu den Symbolen unſerer Kirche
erfüllen, erwachſen aus dem Dank für die Förderung, die ſie ſeiner
inneren Entwickelung gebracht. Solche Liebe zu den Symbolen aber
thut uns Noth!

Da eine Beſprechung ſich über den Vortrag nicht entwickelte,
wurden die Verhandlungen nach Dankesworten an den Redner mit
dem Geſang: „Ach bleib' mit deinem Segen“ geſchloſſen.

Die heute im Gaſthof zum „Kronprinz“ von 9 Uhr Vor-
mittags abgehaltene Hauptverſammlung wurde durch eine bibliſche
Anſprache des Herrn Sup. Thiel- Reideburg eröffnet, in
welcher im Anſchluß an Epheſer 3, 13 den Geiſtlichen der wahre
paſtorale Beter und das rechte paſtorale Gebet vor Augen geführt
wurde. Sodann richtete ſich der Vorſitzende der Konferenz Herr Kon
ſſtorialrath D. Goebel an die beiden auf die an ſie ergangene Ein
ladung zu den Verhandlungen erſchienenen Herren General-
Superintenden der Provinz Sachſen Textor und Vieregge.
Jede dankten für die ihnen zu Theil gewordene
Begrüßung aus den Worten des erſt vor Kurzem in ſein gegen
wärtiges Amt eingetretenen Herrn General Superintendent Vieregge
ſei hervorgehoben, daß derſelbe betonte, wie er beſonderes Gewicht
auf das Perſönliche im Chriſtenthum lege; ſolle die Kirche die ſicht
dare Erſcheinung des Reiches Gottes für eine beſtimmte Zeit ſein,
ſo ſei dies nur zu erreichen auf dem Wege perſönlichen Chriſten-
thüms, nicht aber ſei allerlei Jnſtitutionelles in der Kirche
das Ausſchlaggebende. So bringe denn auch er, Redner,
den Geiſtlichen der Provinz ſeine Perſönlichkeit entgegen,
und bitte ſie, daß ſie auch ihm ſo entgegentreten möchten
Auge in Auge, Hand mit Hand, Herz hinein geſenkt in Herz. So
werde man zu einander kommen unbekannt und doch bekannt,
allein auf dem einzig feſten Grund, Chriſtus. Von Herzen ſtimmte
er ein in den Ruf: Buße! Möchten ſich beſonders die Geiſtlichen,
welche Zeugen ſein ſollen der Gerechtigkeit, durch welche die Welt
et werden ſoll, davor hüten, ſich das vor Augen zu halten, was

Anderen verkünden müſſen. Aber auch aus vollem Herzen ſpreche
es aus, daß Freudigkeit der Geiſtlichen vor Allem noth thue, die
dieſen Geiſt bethätigen und bewähren ſollen. Die Malcontenten

ben von vornherein das Spiel verloren, darum möge man be
ſonders in unſerer ſchweren, drückenden, verführeriſchen
Zeit ſich hüten malcontent zu werden; möchten deßhalb
die Geiſtlichen allezeit die Zufriedenen, die Befriedigten,
ie zum Frieden Gekommenen ſein durch den, der gekommen iſt, Frieden

u bringen in die Herzen derer, die ihn aufnehmen. Es erhielt daraufZen rof. D. Rietſchel- Leipzig das Wort zu dem an-
r Vortrag über „den chriſtlichen Kultus unter
dem Geſichtspunkte der Anbetung Gottes im Geiſt
und in der Wahrheit“. Der Redner, der zu den Gründern
der Konferenz zählt, deren Vorſtand er früher auch lange Jahre an
gehört hat, gab zunächſt ſeiner Freude Ausdruck, wieder einmal ſich
als Mitglied der Konferenz fühlen zu dürfen, und behandelte dann
ſein Thema, das er dann vräziſer noch in die Form „der evangeliſche
Gemeinde Gottesdienſt unter dem Geſichtspunkte der Anbetung Gottes

im Geiſt und der Wahrheit“ faßte, eingehend vom Standpunkt der
praktiſchen Theologei.

à S
Halleſche Lokalnachrichten vom 20. September.

Der Nachdruck unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen
Angabe geſtattet.

Die Wappen von Neumarkt und Glanucha, jener ſeit
1817 in unſere Stadt einbezogenen, früher ſelbſtſtändige Städte
bildenden Vororte, ſind mit in den Glasmalereien der Fenſter des
StadtverordnetenSitzungsſaales im Rathskeller angebracht. Wäh
rend das Halleſche Stadtwappen, ſilbener Haldmond und drüber und
drunter je ein Stern im rothen Grunde, wohl alle unſere Leſer
kennen, dürften die Wappen der beiden einſtigen Vorſtädte wohl nur
verhältnißmäßig wenigen unter ihnen bekannt ſein und
darum die folgenden r allgemeines Intereſſe
haben. Der Stadt Neumarkt wurde am 24. Oktober
1531 vom Kardinal und Erzbiſchof Albrecht, unter deſſen Regie
rung die Reformation in Halle Boden faßte, ein Wappen verliehen,
deſſen Zuſammenſtellung ſich aus dem unter dem genanaten Datum
ausgeſtellten Wappenbrief ergiebt, welcher kundthut, daß „Vnſere
lieben Werthen vnd getreven vff dem Nevenmarckte vor vnſer Stadt
Halle, weil ſye ſich bey Vnß vnd vnſern vorfaren allzeit
bisher redlich getrevlich vnd als fromme vnderthanen
zuſteht, gehorſamlich gehalten vnd ertzeigt, das Auff-
kommen allerley Handwergke Handthierung vnd Gedeihen ihrer
Nahrung ſich auch bey ihnen ichts gemehret“ vom Erzbiſchof „Macht
vnd geſtalt vnſer Obirkeit, vnßren ordnung vnd wirden vnßres Ertz
bisthumbs, Primats vnd mit wollbedachten rechten
vnd guten Wiſſen zu gelaſſen, genygent gegeben vnd verliehen ſei
dieß hernach vormeldte Wapen, nemlich Ein Wapen mitten gleich
die quer durch getheylet, dije obir helffte roth vnd die vnterhelffte
weiß, vnd mitten vf der theilung eyn klein ſchilt mit eynem weißen
felde vnd darinne ein rother Adeler mith gehlen Schnabel vnd
fueßen vnd eynen gehlen ſtriech durch die Bruſt, begreifft beyde
fluegel, welch kleyn ſchild die helffte das obir rothe feld, vnd das
vnter weiße feld berühret.“ Das Wappen von Glaucha iſt dieſem
Orte faſt ein halbes Jahrhundert ſpäter, nämlich unter dem 14. Mai
1562 vom Sigismund verliehen und zeigt nach dem
Wappenbrief „Ein Schildt gleich mitten getheilet, der Oberteil roth,
der vnder weiß, vnd jm vndern teil Sanct Jeorgen (St. Georg iſt
der Schutzpatron der Kirche zu Glaucha) jn einem kuriß zu fuße, in
der rechten Handt einen Renſpieß vnd jn der lincken Handt ein Schwert
haltende, darmit er den Drachen erwurget, jn der Circumferentz
S. J. Richter Vnd Schoppen 2v Glauche vor Halle.“

Der Kaufmänniſche Turnverein nahm in ſeiner dieſer
Tage gehaltenen Generalverſammlung den Rechenſchaftsbericht für
1893/94 entgegen, der günſtig lautete. Danach zählt der Verein
58 Mitglieder und eine Arzahl Zöglinge, er hat ſich einen neuen
Gerätheſtand angeſchafft, da er in Folge Verweigerung einer
ſtädtiſchen Schulturnhalle Seitens des Magiſtrats in einem Privat
lokal (Paradiesgarten) ſeine Turnübungen abhalten muß. Die
Rechnung wurde hierauf gelegt, geprüft und entlaſtet. Jn den
Vorſtand wurden wieder bezw. neugewählt die Herren Krimm-
ling als Vorſitzender, Wüſthoff als deſſen Stellvertreter,
Marini als Turnwart, von Schütz als deſſen Stellvertreter,
Lorenz als Kaſſenwart, Meyer und Roggenkamp als
Schriftwarte und Harde gen als Geräthewart. Jm nächſten
Jahre beſteht der Verein 20 Jahre und wird ſich bis dahin außer
neuen Turngeräthen auch noch eine Fahne, die er bis jetzt noch nicht
beſeſſen, zulegen. Der Verein gehört der Halleſchen Turner-
ſchaft an.

Freifahrtſcheine an Soldaten. Aus unſerem Leſerkreiſe
geht uns folgende beherzigenswerthe Anregung zu Nachdem von
verſchiedenen Seiten die Gewährung von Freifahrtſcheinen an unbe-
mittelte Urlauber in Anregung gebracht worden iſt, möchte ich auf
einen beſonderen Fall werben machen, in welchem meines
Erachtens jedem Soldaten ein Freifahrtſchein bewilligt werden ſollte.
Wie häufig kommt es vor, daß ein armer Soldat die Trauerbotſchaft
von dem Tode des geliebten Vaters oder der treubeſorgten Mutter
erhält, und wie gern würde er nach Hauſe eilen, um dem dahinge-
ſchiedenen Familienmitgliede die letzte Ehre zu erweiſen! Aber ſo
ſehr es ihn auch in ſeinem Schmerze nach der fernen Heimath drängt,
die Reiſe iſt zu weit und für ſeine Mittel viel zu koſtſpielig.
Selbſt wenn ihm ſeine Kameraden eine kleine Summe vorſtrecken,
ſo iſt dies noch nicht genügend mit dem „Bummelzuge“ würde er
eben viel zu ſpät am Ziele eintreffen, und Schnellzüge kann er ja
bekanntlich mit einem Militärfahrſchein nicht benützen. Als ein har-
ter Zwang muß dem Aermſten da die Bürgerpflicht erſcheinen, die
ihn fern von den Seinen an den Grenzen des Vaterlandes gebannt
hält, die ihn daran hindert, dem Liebſten, was er auf der Welt
hatte, den letzten Gruß zu bringen. Gründe der Menſchlichkeit und
Billigkeit ſind es daher, die uns zu dem Wunſche veranlaſſen, daß
fortan unſeren wackeren Soldnten bei Todesfällen ihrer
nächſten Angehörigen freie Hin- und Rückfahrt
auch in Schnellzügen gewährt werden möge. Wir können
dieſen Ausführungen nur zuſtimmen.

Ohne „Hochachtung“. Die Firma Baſſe und Selve
in Altena (Weſtfalen) hat an ihre Geſchäftsfreunde folgendes
Rundſchreiben erlaſſen

„Die ſchon vielfach zur Erörterung geſtellte Frage der
Vereinfachung des Schreibwerks bei den Be-
hörden und Verwaltungen hat den Wunſch erkennen
laſſen, auch im kaufmänniſchen Verkehr Aenderungen
und Verbeſſerungen zu ſchaffen, um die dort vorhandenen Ge
bräuche zweckentſprechend und zeitgemäß umzugeſtalten. Es iſt
namentlich ein Gegenſtand der Klage, daß die bei der Anrede und
beim Schluß der Geſchäftsbriefe angewandten Redewendungen und
Formen veraltet, unſchön und unnöthig ſeien und ihre völlige Be
ſeitigung geeignet ſei, Zeit und Worte zu ſparen und eine Reihe
von Mißdeutungen auszuſchließen. Wir ſchließen uns der Anſicht
völlig an, daß die am Schluſſe eines Briefes gebräuchlichen Rede-
wendungen, die ſich in allerlei Abſtufungen von „Achtungs-
voll bis zur „vollkommenſten Hochachtung und
Ergebenheit“ bewegen, vollſtändig überflüſſig ſind und oft,
wenn vermeintlich nicht richtig angewendet das Gegentheil von dem
erreichen, was ſie bezwecken, nämlich anſtatt beſonders verbindlich
aufgefaßt zu werden, nur eine gewiſſe Mißſtimmung zurücklaſſen.
Wir geben daher den mit uns im Verkehr ſtehenden Firmen
anheim, ſich in dem Briefwechſel mit uns dieſer Gebräuche zu ent
halten wir werden die genannten Formeln in der Folge nicht
mehr zur Anwendung bringen in der Vorausſicht, daß unſere Ge-
ſchäftsfreunde unſer Vorgehen billigen und ſich demſelben an
ſchließen werden. Wir gehen dabei von dem Grundſatz aus, daß
es nicht erforderlich iſt, im laufenden Geſchäftsverkehr diejenigen
Verſichernngen der Ergebenheit und Hochachtung zu wiederholen,
die wir als ſelbſtverſtändliche Grundlage der anzuknüpfenden oder
zu unterhaltenden Geſchäftsverbindungen betrachten.“

Das Schreiben verdient Beachtung und Nachahmung in den
Kreiſen, an welche es gerichtet iſt. Falls, wie wir hoffen, dieſer Ent-

ſchluß der Herren Baſſe und Selve bei ihren Fachgenoſſen Nach
ahmung finden ſollte, würde ſich darüber wohl Niemand mehr
reuen, als das beinahe hätten wir geſagt deſpektirliche

örtchen „achtungsvoll“. Jſt es doch bekannt, daß gerade dieſe
Floskel den ſchriftlichen Gepflogenheiten gemäß in der Regel an
gewendet wird, um, wenn nicht den völligen Mangel, ſo doch den
möglichſt niedrigen Grad der Geſinnung zu bezeichnen, den man
J alen Debet und Kreditverkehr an den Tag legen zu müſſen
glaubt.

Liudenöl. Es iſt der Allgemeinheit noch viel zu wenig be
kannt und wird praktiſch noch gar nicht verwerthet, daß einer unſerer
beliebteſten Bäume, die Linde, in ihrem Samen ein Oel
liefert, daß in jeder Hinſicht hervorragende Eigenſchaften beſitzt und
ſelbſt mit dem werthvollſten Oel, dem Olivenoel, in Wettbewerb
treten kann. Schon vor etwa 100 Jahren war auf die Bedeutung
des Lindenöls aufmerkſam gemacht worden, ohne das man verſucht
hätte, es im großen zu gewinnen, und ſpäter fiel dieſe Notiz ganz
der Vergeſſenheit anheim. Erſt vor wenigen Jahren wurde das
Lindenöl gleichſam zum zweiten Male entdeckt, und die damit
gewonnenen Erfahrungen berechtigten dazu, ihm für die Zukunft
und für die Praxis eine große Bedeutung zuzuſchreiben.
Wie allgemein bekannt iſt, blühen die Linden in jedem Jahre
außerordentlich reichlich und r ſo zahlreiche Samen hervor,
daß unter den Bäumen im Spätjahr der Boden oft ganz
damit bedeckt iſt und es eine Leichtigkeit wäre, von den
ſo häufig angepflanzten Lindenalleen große Mengen zu gewinnen.
Dieſe Lindenſamen beſitzen einen außerordentlich großen Oelgehalt
(58 pCt. der Rohſubſtanz) und werden darin nur von wenigen an-
deren Samen unbedeutend übertroffen, z. B. von der Paranuß
(Bortholetia excelsa), der Kokosnuß und der Haſelnuß. Viele andere
der wichtigſten Oel liefernden Samen ſtehen ihnen hierin bedeutend
nach, ſo die Walnuß, der Lein, die Sonnenblume c. ja ſogar die
jenigen der Oelpalme. Das Oel der Lindenſamen, das auf jede be
liebige Weiſe gepreßt oder aber aus den gemahlenen Samen
mit Petroläther ausgeſogen und dann durch Abdeſtilliren ge
wonnen werden kann, zeichnet ſich ferner durch dieſelbe
ſchöne klare Farbe und denſelben feinen Geſchmack aus,
wie ihn das echte Olivenöl beſitzt, und hat nicht die
Spur eines bitteren oder aromatiſchen Beigeſchmackes. Ein
weiterer Vorzug iſt der, daß das Lindenöl nie ranzig wird, man
kann es beliebig lange in offenen Behältern der Luft ausſetzen, ohne
daß es auch nur im Geringſten Aenderungen in Geſchmack oder
Haltbarkeit erleidet, d. h. alſo, es gehört zu den nicht trocknenden
Oelen und zeigt durchaus keine Neigung zur Bindung von
Sauerſtoff. Das Lindenöl hat alſo nicht nur großen Werth als
Speiſeöl, ſondern es iſt auch für induſtrielle Zwecke von Be
deütung. Dies erhellt noch daraus daß es auch bei den
größten bei uns zu beobachtenden Kältegraden nicht gefriert
und ſich ſelbſt bei 21 Gr. C. nicht ändert. Jedermann
kann ſich durch kleine Verſuche leicht von der Richtigkeit vor
ſtehender Angaben überzeugen, und es iſt darnach doch gewiß
ſehr merkwürdig, daß Verſuche im großen Maßſtabe mit dem Linden-
ſamen noch nicht angeſtellt wurden. Es läßt ſich dies zum größten
Theil wohl darauf zurückführen, daß ſich nur an wenigen Orten
größere Beſtände von Linden finden. Es wäre aber auf der anderen
Seite auch nicht ſchwer, die richtigen Bezugsquellen ausfindig zu
machen und dadurch große Summen für uns zu behalten, die jährlich
für das doch faſt durchweg ſtark verfälſchte Olivenöl ins Ausland
gehen. Erleichtert würde dieſer Bezug der Lindenſamen vor allem
dadurch, daß die Linde, wie wenige andere Bäume, faſt jedes Jahr
in gleicher Menge Samen hervorbringt und dadurch ein Stocken in
der Oelgewinnung faſt ausgeſchloſſen iſt.

Jn der jetzigen Zeit der Kaftauienreife iſt wieder einmal
das Betreten großer Strecken unſerer Promenaden und öffentlichen
Anlagen für argloſe Paſſanten mit Gefahren für Leib und Leben
verknüpft. Die liebe Straßenjugend begnügt ſich nämlich nicht
damit, das Herabfallen der Kaſtanien abzuwarten, ſondern hilft mit
Stock- und Steinwürfen in die Bäume nach, un
bekümmert darum, ob dadurch die Vorübergehenden gefährdet werden
oder nicht. Die Polizei ſollte doch dieſem Unfug energiſch ſteuern
und einmal ein Exempel ſtatuiren. Die Straßenpolizeiordnung ſteht
der Behörde dabei zur Seite, ſagt doch der S 69 ausdrücklich „Auf
den Straßen darf durch Ballſpiel, Schneewerfen und ſonſtige Ver-
gnügungen der Jugend der öffentliche Verkehr nicht beläſtigt werden.
Das Werfen mit der Schleuder, mit Pfeilen, Steinen oder anderen
gefährlichen Gegenſtänden, Schießen mit Armbrüſten, Blasröhren
oder dergleichen Jnſtrumenten, das Schlagen oder Werfen
nach Kaſtanien iſt auf den Straßen unterſagt.“ Man ſieht,
an geſetzlicher Handhabe, dem Unfug zu ſteuern, fehlt es nicht.
Uebrigens möchten wir bei der Gelegenheit in Anregung bringen, daß
auch im Elternhauſe und in den Schulen durch die Lehrer zweck-
entſprechende Verwarnungen an die Jugend ertheilt werden.

Die neneſte Geſchmackloſigkeit der Damenmode find
militäriſche Waffenröcke mit entſprechendem Zuſchnitt als Damen-
kleidung. Selbſtverſtändlich ſind bei der neuen Damenuniform die
„ſchneidigen“ Kavallerie-Regimenter, namentlich die Waffen Dragoner
und Ulanen, bevorzugt. Wir ſind der Anſicht, daß dergleichen Tracht
für Damen auf einem Maskenball ganz hübſch ſein kann daß man
Trägerinnen der Uniform aber auch hier öffentlich auf den Straßen
antreffen ſollte, möchten wir trotz aller Modemöglichkeiten und Un-
möglichkeiten ſtark in Zweifel ziehen.

Ueberfahren. Geſtern Nachmittag gegen 6 Uhr wurde in
der Schmeerſtraße das 8 jährige Schulmädchen Ella Jaco b durch
den Hausdiener M. mit deſſen Handwagen umgerannt und derartig
überfahren, daß es eine erhebliche Verletzung des linken Fußes erlitt
und über heftige Schmerzen klagte, ſo daß es per Droſchke nach der
elterlichen Wohnung Landwehrſtraße Nr. 19 gefahren werden mußte.
Der Unfall ſoll nur durch die Unaufmerkſamkeit des Handwagen
Führers herbeigeführt worden ſein.

Berichtigung. Von kompetenter Seite wird uns mitge-
theilt, daß es allerdings einen Titel „Offiziers-Aſpirant“
giebt. Es werden von den militäriſchen Behörden damit diejenigen
jungen Leute bezeichnet, welche als Avantageurs in die Armee einzu
treten deabſichtigen und bereits ein Regiment gefunden haben, das
ſie anzunehmen gewillt iſt. Wir bedauern daher unſere vorgeſtern
unter der Spitzmarke „Hoher Beſuch“ gebrachte Notiz, die ja nichts
als ein kleiner Scherz ſein ſollte.

Gerichtszeitung.
—eo Halle a. S. Die vom Sch r ericht wegen

Kindesmordes zum Tode verurtheilte unverehelichte Hedwig Lind-
rath aus Eisleben hatte beim Reichsgericht die Reviſion gegen das
betreffende Erkenntniß eingelegt. Wie man uns mittheilt, hat das
Reichsgericht die Reviſion anerkannt und die Sache zur nochmaligen
Verhandlung an ein Schwurgericht zurückverwieſen. Die p. Lindrath
wohnte bei einer verehelichten Bergmann Kurtze in Eisleben, deren
neugeborenes Kind ſie mit Wiſſen der Mutter ermordet und in einem
Gehölz bei Eisleben verſcharrt haben ſoll. Durch einen Zufall wurde
die kleine Leiche entdeckt und die p. Lindrath, die ſich durch Aeußer-
ungen verdächtig gemacht hatte, eingezogen. Jetzt ſoll auch die
Frau Kurtze gefänglich eingezogen worden ſein.

Braunſchweig. Am 15. Oktober wird die nächſte Schwur
gerichtsperiode ihren Anfang nehmen und etwa vierzehn Tawähren. U. A. wird ein höchſt intereſſanter Recht za t
zur Verhandlung kommen. Unter Anklage iſt nämlich eine Frauens-
perſon geſtellt, welche ihr neugeborenes Kind vorſätzlich und mit
Ueberlegung in's Waſſer warf und damit das Kind zu tödten meinte
Von den mediziniſchen Sachverfiändigen iſt jedoch durch die Odduk



tion feſtgeſtellt, daß das Kind in dem Moment als es in's Waſſer
geworfen wurde, ſchon todt war, und zwar höchſtwahrſcheinlich durch
einen von der Angeklagten unbeabſichtigten Fall auf den Kopf ver
unglückt. Die intereſſante Rechtsfrage ift nun die, ob die Angeklagte
für ihr verbrecheriſches Vorhaben, daß ſie gegen ihr ſchon verſtorbenes
Kind zur Ausführung brachte, beſtraft werden kann. Auf den Aus
gang der Sache darf man geſpannt ſein.

kg Entſcheidung r den Feruſprechverkehr.
Vor wenigen Monaten wurde der Brauerei Kreützer in Mühlheim-
Rhein der Fernſprech Anſchluß entzogen, weil verſchiedentlich Gäſte
jener Brauerei dieſe Fernſprechſtelle benutzt hatten. Auf eine unter
dem 28. Juli er. an den Staatsſekretär des Reichspoſtamtes ge
richtete Eingabe erhielt jetzt Herr Kreutzer den Beſcheid, daß aus
nahmsweiſe noch einmal das Verbot aufgehoben werden ſolle, indeß
werde er bei fernerer mißbräuchlicher Ueberlaſſung an Unbefugte un
r und endgültig von der Benutzung der Anlage ausge
chloſſen.;

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgehnug.
Der Nachdruck unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen

Angabe geſtattet.

Aus der Provinz Sachſen, 20. September. (Als eine
ſoziale That) rühmt die geſammte ultramontane Preſſe die
Gründung eines katholiſchen „Erziehungsvereins“ für das Bisthum
Paderborn durch den Biſchof Hubertus Simar. Dieſer katho-
liſche Erziehungsverein, deſſen Abtheilung Erfurt die Provinz
Sachſen umfaſſen ſoll, hat ſich zur Aufgabe geſtellt, die zur
Zwangserziehung beſtimmten Kinder katholiſchen Bekenntniſſes zweck-
mäßig unterzubringen, ſoweit ſie nicht einer Anſtalt, ſondern einer
Familie zuzuweiſen find. So anerkennenswerth auch das Vorgehen
des Biſchofs ſein mag, ſo müſſen wir doch nach unſerer Kenntniß
und nach dem Grundſatz „Ehre, wem Ehre gebührt“, betonen, daß
die Anregung dazu von der ſächſiſchen Provinzialverwaltung,alſo dem Landesdirektor Grafen von in wvinge
rode, ausgegangen iſt, in deſſen Verwaltung die Schwierigkeit,
katholiſche Kinder in zweckmäßiger Weiſe bei Familien zur Erziehung
unterzubringen, ſeit Jahren ſchmerzlich empfunden war. Für Evan
geliſche beſteht ein ſolcher, vom Provinzialausſchuß für Innere
Miſſion begründeter Erziehungsverein ſchon lange und thut
in aller Stille die erſprießlichſten Dienſte, ſo daß der neu ge
gründete katholiſche Erziehungsverein ſich daran ein Muſter nehmen
onnte. Letzterer iſt denn auch dieſem bewährten Beiſpiel nunmehr

gefolgt und hat nur, dem Charakter ſeiner Kirche entſprechend, eine
weit burcaukratiſchere und ceentraliſirtere Verfaſſung erhalten.

Merſeburg, 18. September. (Militärvereine.)Zu dem Referat über die am 16. d. M. hier abgehaltene Verſamm-
lung von Militärvereinen iſt berichtigend nachzutragen, daß
dieſe Zuſammenkunft nicht im Geſellſchaftshaus „Tivoli“, ſondern in
der „Neichskrone“ ſtattgefunden hat. Wir bemerken noch, daß
bei der vorgenommenen Wahl der Hauptmann a. D. Gesky als
Gruppenführer gewählt wurde.

Querfurt, 18. September. Manöver. Neues
Geſangbuch.) Die Manöverübungen fanden heute öſt
lich von Ob hauſen in der Richtung nach Aſendorf ſtatt und
zogen ſich dann nach Süden hin. Morgen, Donnerstag, iſt Ruhe-
tag am Freitag findet das Manöver der ganzen Diviſion und ein
Biwak in der Gegend von Schafſtedt ſtatt. Generallientenant
von Oidtmann, der Kommandeur der 8. Diviſion, hat das
Manöver wegen Krankheit verlaſſen müſſen. n unſerer Nachbar
gemeinde Oberfarnſtedt ſoll am Erntedankfeſt das neue
Provinzial G eſan gbuch an Stelle des Dresdner eingeführt
werden.

Delitzfch, 19. September. (Anbringung einer
Kaiſerurkunde.) Jn der jetzt reſtaurirten Kirche des Nachbar
dorfes Großliſſa iſt neuerdings eine von Kaiſer Friedrich I.
Barbaroſſa am 24. November 1158 auf den ronkaliſchen Feldern (in
der Lombardei) ausgeſtellte Urkunde in ihrem vollen Wortlaute an
gebracht worden. In dieſer für die Kirche in Weißenfels ausge
ſtellten Kaiſer- Urkunde wird zum erſten Male die villa Lisszow
(Liſſa) und ihre Nachbardörfer Kattersnüendorp (Kattersnaundorf),
Zcwochow (Zwochau) und Colsow (Kölſa) ſowie die von Halle nach
Delitzſch laufende alte Kaiſerſtraße „regis strata“ genannt und mit
getheilt, daß der Reichsritter Rotlin ſeinen größeren Beſitz in dieſer
Gegend mit Erlaubniß Kaiſer Lothars und des Lauſitzer Markgrafen
Dietrich der Weißenfelſer Kirche geſchenkt hat. Dieſe Kaiſerurkunde
befindet ſich im Königlichen Staatsarchive zu Dresden und iſt in
Stumpfs Reichskanzler abgedruckt.

8 Erfurt, 19. September. Kommunalſtenern.
Blumen-Ausſtellung. Gewerbegerichtswahlen.
Defizit. Heimkehr Zum Einführungstermine des neuen
Steuergeſetzes, zum 1. April 1895, ſind für unſere Stadt eine Reihe
neuer Kommunalſteuern in Ausſicht genommen, deren Be
ſchaffenheit den Beſteuerungen des neuen Geſetzes übrigens voll ent
ſpricht. So iſt z. B. eine „Umſatzſteuer“ zur Einführung ge-
plant, durch welche, und zwar mit vollem Necht, der in einzelnen
Fällen recht fragwürdige Grundſtückshandel getroffen und zur
Steuerlegung herangezogen wird. Ferner ſind geplant eine Kanal
ſteuer, durch welche die Anlieger gezwungen werden ſollen, einen
Theil der Kanaliſirungskoſten konſtant zu tragen eine Waſſer-
abfallſteuer, eine Clavierſteuer, und, wie man hört, eine
Dienſtbotenſteuer. Auch die Hundeſteuer, die gegenwärtig
eiren Satz von 15 Mark aufweiſt, ſoll erheblich erhöht werden.
Dafür wird die Herabſetzung der Einkommenſteuer-Zuſchläge von
170 auf 100 h ermöglicht werden können. Mit der am kommen
den Sonnabend beginnenden Thüringer Obſt- Ausſtellung
wird auch eine Ausſtellung der von den hieſigen Schulkindern ge
züchteten Blumen verbunden ſein. Vor einigen Jahren wurde
hier nämlich der Verſuch gemacht, auf Kommunalloſten Topfpflanzen
anzuſchaffen und dieſe den Schulkindern zur Pflege mit nach Hauſe
zu geben, um ſo in dem Gemüthe des Kindes die Liebe zur Pflanzen-
welt zu wecken und dadurch die muthwillige Zerſtörung der öffent
lichen Anlaggen ſo viel wie möglich hintanzuhalten. Der Verſuch
wurde mit ganz verſchwindenden Ausnahmen von Erfolg gekrönt.
Die Kinder widmeten ſich das ganze Jahr über mit großer Sorgfalt
der Pflege der ihnen übergebenen Pflanzen und brachten dann zu
den alljährlich angeſetzten Blumen Ausſtellungen Exemplare, die oft
ſelbſt das Staunen unſerer Gärtner erregten. Seither hat ſich dieſe
Schüler-Blumenpflege feſt behauptet in unſeren Schulen und er
heblich an Ausdehnung gewonnen. Am 25. d. finden hier die
Gewerbegerichtswahlen ſtatt. Die Sozialdemokraten ent
wickeln bereits eine fieberhafte Thätigkeit, was man von den bürger
lichen Intereſſentenkreiſen nicht behaupten kann. Die zu Ende
gehende Thüringer Gewerbe und Jnduſtrie-Aus-
ſtellung wird allem Anſcheine nach das Schickſal der modernen
Ausſtellungen theilen und mit einem Fehlbetrage abſchließen, der
allerdings nicht allzu groß ſein dürfte. Das ungünſtige Wetter der
verfloſſenen Sommerwochen trägt die Hauptſchuld, daß das drohende
Deficit an die Stelle der urſprünglichen, überaus günſtigen Con-
junctur getreten iſt. Am kommenden Sonnabend kehrt unſere
Garniſon aus den Manövern zurück.

Mühlhanſen, 19. September. (An den Folgen eines
Fliegenſtiches), der eine Blutvergiftung hervorgerufen hatte,
iſt der Brauereiarbeiter Heſſe nach unſäglichen wochenlangen
Schmerzen geſtorben.

S Nordhauſen, 19. September. (Fall ins Waſſer.
Kindesleiche auf gefunden. Jagdverpachtun g.)
Heute Mittag iſt hier abermals ein 7Kind das bei Ver
wandten in Pflege befindliche 3 jährige Söhnchen der Eheleute
Knolle im Nachbarsdorfe Salza in den Mühlgraben ge
fallen und wäre ſicher ertrunken, wenn nicht ein hier in der Nähe
der Unglücksſtelle beim Eliſabethhospital wohnender Arbeiter den Un
glücksfall geſehen und das Kind aus dem Waſſer gezogen hätte.
In der Nähe der Kuttelmühle wurde heute früh im Salzafluſſe die
verweſte Leiche eines neugeborenen Kindes aufgefunden. Da
ein Kindesmord als vorliegend vermuthet wird, ſo hat die Polizei
der Staatsanwaltſchaft Anzeige von dem Funde erſtattet. Auf
dem Rathhauſe fand heute die Neuverpachtung der Jagd
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im Stadtfelde für 1895 ſtatt. Das Unterfeld erpachtete Kaufmann
Julius Barthel für 1150 und das Oberfeld Brauerei
beſitzer Spangenberg für 730

w. BVernburg, 19. September. (Die Nachwahl im
Reichstags Wahlkreiſe Bernburg-Cöthen), dem
zweiten Anhaltiſchen, veranlaßt die ſog. Teutoburger oder
Mittelſtandspartei zu ganz beſonderen Anſtrengungen. Sie
ſetzt alle Hebel in Bewegung, um die Wiederwahl des bisherigen
nationalliberalen Vertreters des Wahlkreiſes, Profeſſors Dr. Fried-
berg, zu verhindern und ihn durch den Goldſchmiede-Obermeiſter
Wilh. Fiſcher aus Berlin zu erſetzen. In dem „Teut“, dem Organ
des „Verbandes Deutſcher Mittelſtände“, legt ſich der Vorſitzende
dieſes Verbandes Herr Cäſar Aſtfalck in Leipzig, gewaltig ins Ge
ſchirr, um, wie er fich ausdrückt, gegen den im Nationalliberalismus
befangenen Profeſſor einem „offenherzigen und unbefangenen Hand
werkerführer“ zum Siege zu verhelfen. Jn einem Aufruf, der ſich
namentlich an die Handwerker im Wahlkreiſe richtet, ſpricht dieſer
Cäſar von Profeſſor Friedberg als von dem Vertreter einer Partei,
die uns die „Scheinfrüchte“: Bildung und Beſitz, Beſchränkung des
Allgemeinen Wahlrechts, Aufrechterhaltung der Segnungen des un
beſchräntten Wettbewerbes des Kapitalismus, und „ähnliche wurm-
ſtichige Weisheit“ gebracht habe. Wieviel Hintermänner Herr
Aſtfalck finden wird, die, ohne Sozialdemokraten zu ſein, Bildung
und Beſitz für Scheinfrüchte und wurmſtichige Weisheit halten und
deshalb ihre Stimmen auf den Namen Fiſcher vereinigen werden,
das iſt einſtweilen um ſo ſchwerer vorauszuſagen, als ungünſtige ge
werbliche Zeiten ja wohl auch die Einſicht manches ſonſt Verſtändigen
zu trüben vermögen. Grund zu Beſorgniſſen iſt trotzdem nicht vor
handen. Am 15. Juni 1893 erhielt Profeſſor Friedberg 13 936
Stimmen, neben ihm ein freiſinniger Candidat 3730 und der ſozial
demokratiſche 9145. Auch dieſes Mal wird Profeſſor Dr. Friedberg
wohl als Sieger aus der Wahlurne hervorgehen.

eck Cöthen, 19. September. (Unfall.) Als der Handels
mann Dittmar aus Gnetſch heute Morgen zum hieſigen Markte
ſuhr, ſahen die vor den Wagen geſpannten Hunde plötzlich einen
Haſen und liefen ihm nach. Der Führer wollte die Thiere feſthalten,
gerieth aber hierbei mit der linken Hand zwiſchen zwei Scheerleiſten
des Wagens, und die ſcharfanziehenden Hunde riſſen dem Händler
den Zeigefinger der betreffenden Hand faſt vollſtändig ab. Der Arzt,
zu dem ſich der bedauernswerthe Mann begab, mußte zur Amputation
des Fingers ſchreiten. Dittmar war früher Bergmann. In dieſem
Berufe ſind ihm bereits einige Finger der linken Hand verſtümmelt
worden.

ck. Deſſan, 19. Sept. (DeſſauWörlitzer Eiſen
bahn.) Zum erſten Betriebsleiter der am nächſten Sonntag zu er
öffnenden Deſſau-Wörlitzer Eiſenbahn iſt der Königliche
Regierungsbaumeiſter Denecke, welcher den Eiſenbahnbau geleitet
hat, ernannt worden. Als deffen Stellvertreter wird der bisherige
Stationsvorſteher von der Harzdahn in Gernrode, Otto
Hauſchild, fungiren. Letzterer bekleidet zugleich die Stelle eines
Vorſtehers der Station Deſſau. Die drei Bahnhofswirthſchaften in
Deſſau, in Oranienbaum und in Wörlitz ſind für den
jährlichen Pachtzins von 3500 an den früheren Gaſtwirth
Friedrich Lingner in Staßfurt verpachtet worden.

A Herbosleben, 19. September. (Molkerei-Eröffnu n g.)
Geſtern wurde die hiefige Dampf-Molkerei eröffnet. Die
Genoſſenſchaft war ſchon vor ca. 1 Jahr begründet, der Bau
mußte aber wegen der vorjährigen Futternoth verſchoben werden.

M Gotha, 19. September. (Lehrer-Verſammlung)
Unter dem Vorſitz des Lehrers Böttner aus Gotha hat geſtern in
Friedrichroda eine GeneralVerſammlung derLehrer des Herzogthums Gotha ſtattgefunden, an der
auch der Oberſchulrath Profeſſor Dr. Rauch als Vertreter des
herzoglichen Staatsminiſteriums theilnahm. Nach den üblichen- Be
grüßungsreden gab der Vorſitzende einen Ueberblick über das Ver
einsjahr. Darauf hielt der Lehrer Nonn aus Zella St. Blaſti
einen Vortrag über das Thema: „Jſt es wünſchenswerth, daß die
Schule ausſchließlich Staatsanſtalt werde oder in ihrem bisherigen
Verhältniß zur Gemeinde verbleibe event. was müßte in letzterem
Falle zur Beſeitigung der beſtehenden Mißſtände geſchehen Nach
der Verſammlung fand eine Beſichtigung der Oberklaſſe der Bürger
ſchule im Turnen ſtatt. Um 2 Uhr wurde das gemeinſchaftlche
Mittagsmahl eingenommen, um 4 Uhr die Marienhöhle und das
Schloß Reinhardtsbrunn beſichtigt, worauf Abends 8 Uhr das Kon
zert begann. In zwei Nebenzimmen fand eine Ausſtellung von
Gegenſtänden aus dem Knabenhandfertigkeits- Unterricht ſtatt, welche

ein erfreuliches Zeugniß ablegte von den großen Fortſchritten,
den dieſer Unterrichtsgegenſiand in letzter Zeit gemacht hat. Die
Ausſtellung war von den Städten Gotha, Waltershauſen, Ohrdruff,
Zella beſchickt.

V Gotha, 19. September. (Feuer.) Heute Abend iſt die
Scheune des Metzgers Hoffmann in der Reinhardshrunnerſtraße
trotz des energiſchen Eingreifens der Feuerwehr bis auf den Grund
niedergebrannt.

Brotterode i. Thür., 19. September. (Auszeichnung.)
Die hieſige renommirte Firma Friedrich Schmitt, Chemiſche
Fabrik für Schreib, Kopir- und farbige Tinten, Stempelfarben,
flüſſigen Leim, Gummi ee., die auf der Thüringer Gewerbe
und Jnduſtrie- Ausſtellung zu Erfurt eine reichhaltige
Auswahl ihrer Erzeugniſſe ausgeſtellt hat, iſt mit einer ſilbernen
Ausſtellungsmedaille prämürt worden, wohl der beſte Be
weis für die große Leiſtungsfähigkeit der rührigen Firma.

b Leipzig, 19. September. (Eine Blutvergiftung)
hatte ſich eine Eiſendreherswittwe in Sellerhauſen dadurch zu
gezogen, daß ſie ſich eine kleine Blüthe am Kinn aufdrückte und dabei
eine derartige Entzündung hervorrief, daß die untere Kopfhälfte in
Mitleidenſchaft gezogen wurde. Die Frau wurde nach dem Kranken
hauſe gebracht, iſt indeß, nachdem noch die Kopfroſe hinzugetreten
war, geſtern dort geſtorben.

Vermiſchtes.
Kühn greift die „Wernigeroder Zeitung“ dem Zeitrade in die

Speichen. In ihrer Nr. 176 erklärt ſie: „Das Nöſchenroder Schützen
feſt wird in dieſem Jahre um einen Be verlängert werden. Am
geſtrigen Tage herrſchte gar zu ſchlechtes Wetter, und da der Himmel
heute ein freundliches Geſicht zeigt, ſo iſt der geſtrige Tag auf den
morgigen verlegt.“

Küferausſtand. Die Küfer in Stuttgart proklamirten geſtern
Abend den Ausſtand. Anlaß dazu bilden Differenzen betreffend die
Bezahlung von Ueberſtunden an Wochentagen. Die Geſellen ver
langen Pfennig.t Die ſelbſt für auſtraliſche ErGoldfunde in Anſtralien.
fahrungen faſt unerhört reichen Goldfunde in Weſtauſtra
lien fahren begreiflicherweiſe fort, das allgemeine Intereſſe im
höchſten Maße in Anſpruch zu nehmen. Die von den beiden aus

S in Neu-SüdWales ſtammenden Brüdern Dunn entdeckten
oldfelder liegen im Norden von Coolgardie zwiſchen dieſer

Ortſchaft und dem BarrySee doch wird der genaue Fundort von
den Eutdeckern natürlich verſchwiegen. Da bekannt war, daß die
Dunn's, nachdem ſie ihre erſten Funde bei der Bank deponirt hatten,
alsbald an Ort und Stelle zurückkehren würden wurde jede ihrer
Bewegungen von der aufgeregten Bevölkerung überwacht. Am Frei-
tag wurde im Grubenamt ein weiteres Geſuch mit der Unterſchrift
von Dunn, wie vorgeſchrieben angeſchlagen das deutlich erkennen
läßt, daß ſich die Fundorte im Norden befinden müſſen. Dunn ver
langt nämlich eine ſogenannte „Protection Lease“ auf 34 Acker
vierzig Meilen nördlich von Coolgardie. Eine halbe Stunde nach
Veröffentlichung des Geſuchs ritt er bereits auf ſeinem Kameele zur
Ortſchaft hinaus. Der Sicherheit wegen und um unbefugte Eingriffe
zu verhindern, war ihm polizeiliche Bedeckung beigegeben. Das Ge
heimniß dürfte aber trotzdem nicht länger zu wahren ſein, denn in

anz Coolgardie ſtanden alle Pferde ſchon ſeit Stunden fertig ge
attelt, und noch bis in die tiefe Nacht hinein konnte man hören,
wie die Nachzügler dahin jagten. Bis jetzt haben die GebrüderDunn nur zwei oben nach Coolgardie gebracht das eine Stück,

„Honest John“, nach dem Vornamen des Finders getauft, wiegt

152 Pfund, beſteht zur Hälfte aus purem Golde, wiegt ſchätun
weiſe 1600-1800 Unzen und hat einen Werth von 140 000
bei haben die beiden einen ca. 4 Hundredweight ſchweren zwei
Block, der ebenfalls zur guten Hälfte reines Gold iſt, ſeiner Schn
wegen wiegen laſſen müſſen. Daneben iſt der Boden mit Gold in
Stücken von bis 1 Unze Gewicht, über das ſich eine dichte Mſchicht ausgebildet hat, wie beſäet. Die Dunn's ſind übrigens T i
haber eines Syndikats, an deſſen Spitze der frühere Miniſter An
der Forreſt ſteht. Auch der gegenwärtige Miniſter für Vergbau n
Kronländereien, Marmion, iſt an dem Syndikat, das bereits ſet
etwa zwei Jahren beſteht, hervorragend betheiligt. Den Worth

ſchätzt man oberflächlich auf ca. 20 Millionen Mag
hatſache iſt jedenfalls, daß ein Melbourner Konſortium für einen

Antheilſchein 1 000 000 Mark geboten hat, ohne daß die Offerte in
deſſen Ausſicht auf Aufnahme zu haben ſcheint. Bemerkt ſei n
daß Herr Forreſt vor zwei Tagen, bald nach Eintreffen der Nachri
von den erſten Funden, in Perth öffentlich erklärt hat, Dunn werde
alsbald nach der Fundſtätte, die inzwiſchen den Namen W'oalth of
Vations“ erhalten hat, zurückkehren und dann binnen wenigen Tagen
eine weitere Sendung im Werthe von 400000 Mark bei der We
in Coolgordie deponiren. Jnzwiſcheu dürften auch in nächſter Nähe
der Fundftätte Schürfarbeiten vorgenommen worden ſein, da bereit
an 600 Goldſucher fich dort eingefunden haben ſollen. Ebenfalß
ſehr reiche Funde werden übrigens aus Kurmalpi, das ungefä
65 Meilen von Coolgardie nach Nordosten hin liegt, gemeldet. Fit
Coolgardie ſelbſt iſt es natürlich von großer m daß ſämmt
liche drei Fundſtätten Londonderry, „Wealth of Nations“ und
jetzt auch Kurmalpi ſich ſozuſagen in nächſter Nachbarſchaft befin
den. Der Bodenwerth iſt denn auch bereits fabelhaft im Preiſe ge
ſtiegen und unter 600 Mark per Quadratfuß iſt ſelbſt in abgelege
nen Hinterſtraßen kein Terrain mehr zu haben. Für ein Eckgrundſtie
das kurz von ſeinem derzeitigen Beſitzer für 4000 Mark erſtande
wurde, werden heute 40 000 Maek vergebens geboten. Dagegen
ſollen Nahrungsmittel, ſeitdem die Kommnnikationen verbeſſert wo
den ſind, im Preiſe gefallen ſein.

Humoriſtiſches. Falſch verſtan den. „Weißt Du ſchon,
Lieschen, daß wir jetzt Halbtrauer haben „So Wer i
denn bei Euch halbtodt?“ Schwer zu mächen. Arzt
„Die Geſchwulſt hinten an Jhrem Hals iſt nicht gerade gefährlich
aber Sie dürfen Sie nicht aus dem Auge verlieren

rauenlogik. Dame (zu ihrer Freundin): „Du kannſt Dir gar
nicht vorſtellen, wie fleißig mein Mann iſt, der gönnt ſich micht
einmal im Sommer freie Tage! Wenn ich bedenke, wie viel wi
dadurch erſparen, ſo kann ich nicht widerſtehn, mir ein
neues Kleid zu kaufen!“ Ein angenehmer Gaſt
„Kellner, bringen Sie mir eine Limonade, die Zitrone und den
Zucker hab' ich ſchon bei mir.“ Druckfehlerteufel:
Geſtern raſte das Oberhaupt unſerer Stadt zum Genuß der So
merfröſche an die Schweizer Seen. („Fliegende Blätter.“)

Unbegründet. Die t meldet aus Straßburg: Die neulich
aus Wilna mitgetheilte Nachricht ruſſiſcher Blätter, das der Czar
der Fürſtin Hohenlohe, Gemahlin des kaiſerlichen Statthalters von
ElſaßLothringen, geſtattet habe, das Gut Werki bei Wilna als
Eigenthum für ſich und ihre Erben zu behalten, iſt vollſtändig un
begründet.

Die Geſchwiundigkeit der Oceaudamupfer hat noch immer
nicht ihren Höhepunkl erreicht. Der dieſer Tage in Queenstown von
New-Hork eingetroffene Cunarddampfer „Lucania“ hat die Reiſe über
das Weltmeer in 5 Tagen 8 Stunden 38 Minuten zurüdgelegt.
Durchſchnittlich fuhr die „Lucania“
fuerdinge war das Wetter ausnahmsweiſe ſchön. Es wehte eine
leichte Priſe meiſtens von Südweſt nach Nordoſt. Die „Lucania“
hat ſich dieſes Mal nur ſelbſt ein klein wenig übertroffen. Die Ehre
des ſchnellſten Oceandampfers hatte das Schiff ſchon erworben
(Dieſe Jagd der Dampfer, es den anderen an Schnelligkeit zuvorzu
thun, wird ſo lange dauern, bis ein großer Unglücksfall für lange
Zeit die Unvernünftigen wieder zur Beſinnung zurückruft.)

Eine Vorſtellung mit Hinderuiſſen. einem der kleinen
Pariſer Vorſtadttheater, dem Théatre Monceau, wird gegenwärtig
ein bekanntes Melodrama, „Fanfan la Tulipe“ geſpielt. Der Leiter
wollte es großartig machen und ließ dieſer Tage auch cin leben
diges Pferd im erſten Aufzug auftreten, wo eine militäriſche
Szene vorkommt. Das Thier wurde möglichſt ſanft und friedlich ge
wählt und verſprach eine befriedigende Leiſtung. Aber nicht nur der
Wenſch, ſcheint es, wächſt mit ſeinen größeren Zwecken. Als der
Gaul auf der Bühne erſchien und das volle Haus erblickte, erwachte
in ihm der Drang, mehr zu ſein als ein beſcheidener Statiſt. Nach
dem er durch Stampfen, Bäumen und Schnauben die allgemeine
Aufmerkſamkeit vielleicht etwas kuliſſenreißeriſch auf ſich gelenkt
hatte, ſandte er plötzlich durch ein kräftiges Bocken ſeinen Reiter
ſauſend durch die Luft und gerade in das Souffleurloch, wo er glatt
verſchwand. Das war ganz gewandt ausgeführt worden und hätte
dem Pferde genügen können. Aber ſein Ehrgeiz war noch nicht be
friedigt. Es wollte mehr leiſten. Trotz der Anſtrengungen des
Bühnenperſonals, das ihn zurückhalten wollte, tänzelte der Gaul einige
Schritte rückwärts, bis er glücklich zu einer Verſenkung gelangte,
durch die er mit heftigem Gepolter in die Tiefe verſchwand. Was
dort unten weiter geſchah, das entzog ſich der Betrachtung des Publi
kums. Man ſollte nun denken, daß die Zuſchauer von dieſer be
ſondern Darbietung, auf die ſie gar kein Recht hatten außergewöhn
lich befriedigt geweſen ſeien. Das war erſtaunlicher Weiſe nicht der
Fall. Sie waren undankbar genug zu pochen und zu toben, ſo daß
der mit Recht gekränkte Leiter den Vorhang fallen ließ und im Tone
tief beleidigter Würde erklärte, daß man den Beſuchern am Schalter
ihr Geld wiedergeben werde.

Gattenmord. Jn der Gemarkung von Kleinpeſt, in einem
längs der LajosMizſeer Vizinalbahn ſich hinziehenden Waäldchen
wurde vor wenigen Tagen der Leichnam einer Frauensperſon ge
ſunden. Der Körper der Frau wies auf der Bruſt eine klaffende
Wunde auf, am Halſe und Nacken fanden ſich 14 Stiche vor, ferner
waren auch an den anderen Körpertheilen Meſſerſtiche ſichtbar.
Wahrſcheinlich iſt die Frau von ihrem eigenen Gatten ermordet
worden. Am 13. d. bemerkten mehrere bei der Wäſcherei der Borſten
viehMaſtanſtalt beſchäftigte Arbeiter ein Ehepaar in Begleitung eines
Knaben. Der Mann, welcher Zimmermannswerkzeuge bei ſich trug,
ſtritt mit der Frau. tere beklagte ſich bei den Arbeitern, daß ihr
Mann fie und ihren Sohn mit der Ermordung bedrohe. Der Mann
geberdete ſich über die Ausſagen ſeiner Frau wie raſend. Er fiel in
die Knie, entblößte das Haupt, erhob die Rechte gen Himmel und
ſchwor, daß ſeine Frau den nächſten Tag nicht erleben werde. Die
Arbeiter verſuchten, das Ehepaar zu verſöhnen, was aber nicht ge
lang. Fortwährend in Streit begriffen, gingen der Mann, die Frau
und der etwa 7 jährige Knabe in der Richtung der Ullser Esarda
ſpäter ſah man die drei Perſonen in das Wäldchen einbiegen, woſelbſt
die Leiche aufgefunden wurde.

Letzte Draht und Fernſprechnachrichten-
Columbia, 20. September. Der Wahlaufruf der Kon

vention der Demokraten in Ohio lobt die Verwaltung
Clevelands und erklärt, der Profeſſionismus ſei Betrügerei.
Er erkennt die Vortheile der Tarifherabſetzungen an und empfiehlt
ſolche bis zur Aufhebung der Schutzzölle, verlangt freie Silber
prägung im Verhältniß von ſechzehn zu eins. Die Senatorenwahlen
ſollen durch allgemeine direkte Abſtimmung erfolgen. Der Aufri
tritt für eine Verurtheilung der Haltung des Sengators von Ohio
zur Tarifvorlage ein.

Colnmbia, 20. September. Der Wahlaufruf der dem o
kratiſchen Konvention von Süd-Karolina greift die
Münzpolitik Cleveland's an und wirft ihm vor, er habe
Republikaner zu Beamten ernannt und ſelbſt an einem Mandat der
Wähler Verrath geübt.

Brüſſel, 20. September. Die Repräſentanten-kammer und der Senat ſind durch königliches Detrett ſt worden. Die Neuwahlen ſind auf den 14. d
eſtgeſetzt.
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Volkswirthſchaftlicher Theil.

Die Verminderung der Kaufkraft der länd
lichen Vevölkernng und der Zug zur Stadt.

Bereits hat eine ganze Reihe deutſcher Handelskammern in
ren Jahresberichten betont, daß die Kaufkraft der ländlichen Be
ſöllerung zurückgegangen ſei, und ſie haben dieſe verminderte Kauf
zaft der ackerbautreibenden Bevölkerung als Urſache des ſchlechten
Feſchäftsganges in Gewerbe und Handel hingeſtellt. Auch der
ahresbericht der Zittauer Handelskammer konmt als Reſultat ſeiner

achtung zu dem Schluſſe, daß als Urſache des allgemeinen Ge
ſhäftsrückganges, ſoweit der inländiſche Markt in Frage kommt, die
zerminderte Kaufkraft der ländlichen Bevölkerung anzuſehen ſei, die
rot der reichen Ernten in Folge der ſinkenden Getreidepreiſe und
des zeitweiligen Futtermangels eingetreten ſei.

Dies ſind indeſſen nicht die einzigen Urſachen der Kaufkraft-
verminderung, eine weitere, auf die nicht genug aufmerkſam gemacht
werden kann, iſt die in Deutſchland ſeit 20 Jahren charakteriſtiſche

Erſcheinung des Zuges vom Lande zur Stadt, durch
welchen der ackerbantreibenden Landbevölkerung die bei den Ernten
und den Saagtbeftellungen ſo nöthigen Arbeiter häufig entzogen
werden, und viel Mühe und erhebliche Koſten auf vorübergehende
Gewinnung neuer Arbeitskräfte zu verwenden waren, wodurch
natürlich die Produktionskoſten nicht unweſentlich ſich erhöhten.

Wie beträchtlich aber der Zug vom Lande zur Stadt ſich in den
lezten 20 Jahren geſtaltet hat, zeigen die nachfolgenden Zahlen, aus
denen eine von Jahr zu Jahr zunehmende Landentvölkerung ſpricht. Im

hre 1871 war die Vertheilung der Bevölkerung in Deutſchland auf
Stadt und Land noch ziemlich normal. 14 790 798 Stadtbewohner
ſtanden einer Landbevölkerung von 26 219 351 Perſonen gegenüber,
das ſind 36,1 pCt. Stadtbevölkerung gegen 639 pEt. Landbevölkerung
der geſammten Perſonenzahl des deutſchen Reiches. Von 1875 ab
aber hat ſich die Bevölkerungsvertheilung andauernd zu Gunſten der
Städte geſtaltet, zugleich hat die Stadtbevölkerung in den abſoluten
Zahlen ſich ſtetig vergrößert, während die Zahl der Landbevölkerung
nur eine nicht nennenswerthe Zunahme erſehen läßt.

Vom Jahre 1875 bis 1890 verſchiebt ſich das Verhältniß zwiſchen
Stadt und Landbevölkerung folgendermaßen:

Stadt bevölkerung Landbevölkerung
Orte von mehr als r a Orte unter 2000 Einw.

pCt. pCt.1675 16657 172 39,0 26 070 188 61,01880 18729 530 41,4 26 513 531 58,61885 20478 777 43,7 26 376 927 56,31890 23243 229 47,0 26 185 241 53,0
Während alſo im Jahre 1871 von der Geſammtbevölkerung

noch 63,9 pCt. zur Landbevölkerung gehörten, machte 1890 trotz der
erheblichen Bevölkerungszunahme die Landbevölkerung nur noch 53,0
yCt. der Geſammtbevölkerung aus, und die Stadtbevölkerung war in
der gleichen Zeit von 36,1 pCt. auf 47,0 pCt. der Geſammtbevölke
rung gewachſen.

Dieſe Bevölkerungsverſchiebung aber iſt eine durchaus wider
natürliche, und es iſt Pflicht, ihr mit allen Kräften entgegenzuarbeiten,
damit unſere landwirthſchaftlichen Kreiſe nicht weiter entvölkert werden.
Daß bei einem Fortbeſtehen einer geſteigerten Maſſenauswanderung
vom Lande zu den größeren Städten die Kauffraft der ländlichen
Vevölkerung ſchließlich immer tiefer finken muß, iſt einleuchtend, und
ſo muß auch hier der beſſernde Hebel angeſetzt werden, um geſundere
Verhältniſſe in der Landwirthſchaft herbeizuführen, zugleich damitauch dem Handwerk, dem Gewerbe, das unter der Berſigderung der

rn e landwirthſchaftlichen Bevölkerung gleichfalls zu leiden
Zu helſen.

Vermiſchte Nachrichten.
New-ork, 19. September. Die heutige Fondsbörſe

eröffnete ſtramm, ſchwankte im Verlaufe ganz erheblich, verkehrte
jedoch bei ziemlich lebhaftem Geſchäft infolge Deckungen der Baſſiers,
ſowie auf Käufe für hieſige und Londoner Rechnung in ſehr feſter
s Schluß behauptet. Der Tages-Umſatz betrug 127 000

n.

Deutſche Reichsbauk. Wie der „Frankf. Ztg.“ mitgetheilt
wird, hat das Inſtitut ſeinen Satz für Ankauf von Diskonten am
offenen Markte, welchen es ſeit dem 17. Mai d. J. ſtetig auf 2 pCt.
gehalten hatte, auf 21/, pCt. erhöht.

Bohrungen nach Kali auf dem Eichsfelde. Eine Ge-
t wird der „Gött. Grub.Ztg.“ zufolge, demnächſt auf demichsfelde in den Gemarkungen von Hilkerode, Langen-
ben Fuhrbach, Seeburg, Krebeck und weiterhin nach

berg ötzen Bohrungen nach Kali vornehmen
u die puele e en Wetten hege fur 1003

eſer zweiten enſalzaer Malzfabri ägt für 1893 93 Prozent Dividende vor. 4
Börſen Makkabäer. Der „B. B. C.“ berichtet von der

Berliner Dienstags Börſe: „Das Geſchäft in Bankaktien geſtaltete
ſich an der heutigen Börſe ſo erregt, daß daſſelbe zeitweiſe in Thät
lichkeiten zwiſchen zwei Maklern ausartete.“ Reizende Uinſchreibung
für die Thatſache, daß ſich zwei Vörſenjuden geprügelt haben.

Münchener Stadtanleihe. Eine Bekanntmachung des
Magiſtrats, betreffend die Konvertirung der Aprozentigen Stadt
anleihe von 1881 in eine 3/„prozentige ſetzt die Umtauſchfriſt bis
n 8. Oktober d. J. einſchließlich feſt. Die Konvertirungsprämie
eträgt 0,775 pro hundert 3 prozentiger Anleihe. Die Ver

zinſung beginnt mit dem 1.
Schweizeriſche Nordoſt-Bahu. Die Betriebs Einnahmen

beirugen im Auguſt 1894 für den Perſonenverkehr 1 039 000 (im
Auguſt 1893 1002 537) Frks., für den Güterverkehr 988 000 (im
Auguſt 1893 977 557) 8., diverſe Einnahmen im Auguſt 1894

(im e 1893 83 082) Frks. Total-Einnahme im Auguſt
1894 2 111 655 (im Auguſt 1893 2 063 176) Frks. Die Betriebs
Ausgaben betrugen im A 1894 941 948 (im Auguſt 1893
855 157) Frks. Demnach rſchuß im Auguſt 1894 1 169 707
(im Auguſt 1893 1 208 019) Frks.

Getreidevorräthe in den Vereinigten Staaten. Nach
telegraphiſchen Berichten aus New ork ſind in der Woche vom
3 bis 15. September die ſichtbaren WeizenVorräthe von 69,17 Mill.
Buſhels auf 69,21 Mill. Buſh. r 57,33 Mill. Buſh.) und die
MaisVorräthe von 3,65 Mill. Buſh. auf 4,10 Mill. Buſh. (1893:
646 Mill. Buſh.) geſtiegen.

Neue ruſſiſche Eiſenbahnen. Während der Verhandlungen
Deutſch Ruſſiſchen Handelsvertrage war auch der Bau mehrerer

ſenbahnen von Bahnſtationen an der öſtlichen Grenze Preußens
nach beſtimmten Punkten der Ruſſiſchen Bahnen in Anregung ge
bracht worden, doch war dieſe Frage damals nicht zur Erledigung
gekommen. Jetzt hat nun, wie die vom Ruſſiſchen Finanzminiſterium
herausgegebene „Handels und Jpduſtrie Jeitng. mittheilt, der
deutſche Botſchafter General v. Werder erneut Anregung eben
zum Bau der Linien: 1) Memel über Bajoren zur Libau-Romny-
Vahn; 2) TilſitTauroggenRadfſiwiliſchti (wo die Bahn nach Dünga
Eis r der LibauRomny Bahn abzweigt); 3) Weruſchow-

rads-Lo z.

uar 1895.

Markktberichte.
r Halle a. S., 20. September. Kartoffeln 2-2,50 pro Ctr.

20-25 5 Lur., Zwiebein 60 4 5 Liter Gurken
zum Salat 60 pro Mdl., Gurkfen zum Einlegen 1,20 pro Schck.,
GurkenSchalen 1 c. DoppelMandel, Pfeffergurken 40 4 pro Ltr.,
Velſchkohl 5 pro Stück, Weißtohl 5— 10 4 Stück,

hnen, grüne 40 5Ltr., Bohnen (weiß) 25 4 2 LEtr.,
Kobhlrabi 30 pro Mdl., Mohrrüben 10 4 vdro Mdl.,
Meerrettig 10—20 4 pro Stck., Rettig, ſchwarzer 5 4 pro Stck.,

Stück, Rothkehl 5--10 pro Stück,

Radieschen 5 1 Bündchen,
Birnen Korb A. 10--30 4 Mddl., AepfelKorb 1--1,50 15--30 4 Mandel, Pflaumen Korb, 80--1,00
20 504 pro Schck., Weintrauben 50 pro Pfd., Nüſſe hieſige 40 4 pro
Schck., Preiſelbeeren A. 5 Ltr., Gänſe, 4,006 A. pro
Stück, Hühner 2,00 AC, Hüähnchen, junge 70--90 pro Sckck.,
Tauben 0,70--0,90 das Enten 2,50--4,00 c. pro Stück.,
Haſen 2,50--3 Kaninchen, wilde 0,80--1,00 Rebhühner 1--1,20

Roſenkohl 20 pro Liter,

W rhähn 34 Stck., Faſanenhennen M. Stck., Fiſche:
Karpfen 1,290 Hecht 120 Ac, Aal 1,40
Schleie 1,30 Lachs (Rhein) 2,50 AC, Lachs (Weſer)
1,80 Zander 1,20 Hummer 2,50 Barben c. 60
Seezungen 1,40-1,80 Steinbutt 1,302. Schhellfiſch 2c. 30
Weißfiſch 30 Krebſe (Tafel) 10—15 pro Schock, Krebſe,
kleine 4 C. pro Schock, Butter 55 pro Stck., Eier3,60 pro Schock, Käſe 0,75 1,50 A. pro Mol., Rindfleiſch
60--70 Schweinefleiſch 60 70 Hammelfleiſch 60 70 Kalb
fleiſch 60 70

Hauiburg, 19. September. (Zuckermarkt.) (riginal-
bericht von Cohrs u. Ammé, Hamburg.) Jn vergangener Woche
(vom 9. bis 15. September) ſind nachſtehende Zuckermengen hier
angekommen Oeſterreichiſche Zucker 6915 Sack (roh), 4311 Sack
(raff.) 4752 Kiſten, Faß, Deutſche Zucker 4937 Sack (xoh),
4503 Sack (raff.), 15 777 Kiſten, 319 Faß,. Brode, wogegen
im Ganzen zur Verſchiffung gelangten: 36 317 Sack, 16 150 Kiſten,
71 Faß. Wir ſchätzen heute den Lagerbeſtand auf feſten Lägern
raff. 1000 Sack, in Lagerkähnen nichts, in Originalkähnen und noch
nicht clarirten Schiffen ca. 50 000 Sack, im Ganzen ca. 51000 Sack.

Bei Gelegenheit des Schluſſes der Campagne haben wir uns eiue be-
ſonders eingehende Prüfung des nach hier in Kähnen und nicht cla-
rirten Schiffen vorhandenen Quantums angelegen ſein laſſen und das-
ſelbe wie oben geſchätzt.

Jmn vergangenen Jahre (Woche vom 10. 16. Sept. waren die
Ankünfte: Oeſterreichiſche Zucker 29 385 Sack, Deutſche Zucker 13 523
Sack, die Verſchiffungen waren 126 141 Sack. Der Lagerbeſtand
war am 19. Sept. v. auf feſten Lägern 45 000 Sack, in
Lagerkähnen 22000 Sack, in Originalkähnen und noch nicht cla-
rirten Schiffen ca. 5 000 Sack, im Ganzen ca. 72 000 Sack.

New-Yort 18. Septbr. Weizen eröffnete ſchwach auf
roße Ankünfte im Nordweſten ſpäter erholt auf Deckungen der

Baiſſepartei. Schluß feſt.
Mais ſchwächte ſich nach Eröffnung etwas ab, ſpäter erholt auf

eine erwartete Abnahme der Ankünfte. Schluß ſehr feſt.

Viehmüärkte.
Eisleben, 19. September. (Wieſenmarkt.) Der Auf-

trieb an Vieh zum diesjährigen Wieſenmarkt betrug 362 Pferde und
164 Rinder außerdem waren 202 Wagen aufgefahren. Budenſtände
waren belegt rechts 303, links 509, zuſammen 812. Der Vergleich
mit dem Vorjahre ergiebt folgendes Bild 1893: 230 Pferde 189
Rinder, 219 Wagen, 835 Budenſtände. Der Schweine- und Ferkel
markt war der herrſchenden Seuche wegen polizeilich verboten. Der
Markt war diesmal vom ſchönſten Wetter begünſtigt. („Eisl. Ztg.“)

Hamburg, 19. September. Bericht der Notirungs-
Kommiſſion.) Schweinemarkt auf dem Virhhof „Stern-
ſchanze“ vom 16. bis 19. September. Bezahlt wurde

ſte ſchwere reine Schweine 54 55 20 Tara, ſchwere
Mittelwaare 531 20 Tara, gute leichte Mittelwaare 54
bis 55 A. 22 Tara ingere Mittelwaare 52--53
24 5 Tara, Sauen nach Qualität 45--51 c. ſchwank. Der
Handel war in der letzten halben Woche lebhaft.

Köln, 18. Septbr. Auftrieb 400 Ochſen, verkauft Ia. zu
77 IIa. 73 IIIa. 68 AC, 330 Kühe verkauft Ia. zu 67
IIa. 63 IIIa. 58 30 Stiere verkauft Ia. zu 65 IIa. 61
Mark, IIIa. 57 AC, 600 Schweine, verkauft Ia. zu 60 IIa. 57

Börſe von Berlin vom 20. September.
Fondsbörſe. Die Börſe eröffnete in getheilter Tendenz auf

ſchwaches Paris. Banken wurden zumeiſt behauptet, Handels
antheile bevorzugt auf günſtige Entwickelung der Serbenwerthe.
Buſchtiehrader waren 2 höher auf Wiener Käufe. Gotthard ſetzten
feſt ein, ſchwächten ſich aber ſpäter ab. Sonftige Schweizer Bahnen
waren unter dem Druck von Realiſtrungen gedrückt, des
gleichen italieniſche; öſterreichiſche wurden behauptet. Lombarden
waren ſchwach wegen Unklarheit der Situation bei
eventuellem Pachtbetriebe durch den Staat. Montanwerthe
ſetzten höher ein und zeigten zumeiſt ſtärkeres Deckungs-
bedürfniß. Schifffahrtsaktien waren ermattet nach feſter Eröffnung.
Ruſſen waren feſt, Türkenlooſe hatten fich erholt, Mexikaner waren
ſchwankend. Bei Beginn der zweiten Börfenſtunde lag das Geſchäft
ſtill bei wenig Veränderung in Lokalwerthen, doch Behauptung in
leitenden Spekulationspapieren des Montanmarktes. Heimiſche An
lagen waren nachgebend. Jm weiteren Verlaufe waren Banken
ſchwach, Montanwerthe nachgebend Schweizer Bahnen ſchwach, zu
meiſt unter dem Druck von Realiſirungen. WarſchauWiener lagen
matt. Privatdiskont 2 pCt.

Produftenbörſe. Anhaltende prachtvolle Witterung und flaue
Berichte aus Nordamerika drückten die Getreidepreiſe hier erheblich.
Weizen, Roggen und auch Hafer konnten nur ſchwer zu ermäßigten
Preiſen untergebracht werden. Rüböl wurde wenig gefragt, Spiritus
billiger abgegeben.

Weizen: loco: 124--140, Sept. 131,75, Okt. 131,75, Nov.
133,25, Tendenz: flau. Roggen:- loco 112--122, Sept. 120,75,
Oktober 116,75, Novbr. 116, Tendenz: flau. Hafer: loco:
116 145, Sept. 123,25, Oktober 119,25, Nov. 117,75. Tendenz:
flaner. Gerſte loco: 94 185, Futtergerſte:

Rüböl: loco: Oktober 43,50, Mai 44,40, Tendenz
ſtill. Spiritus: (70er Waare): loco 32,40, Sept. 36,10,
Oktober 36,10, Rov. 36,30, Dez. 36,50, Tendenz behauptet. (50er
Waare): loko: Petroleum: loko 18,60.

e J uBörſe der Stadt valle g. S.
(Für einen Theil der Auflage wiederholt.)

Halle a. S., den 20. September 189!.
Preiſe mit Ausſchluß der Maklergebühr per 1000 Kilogramm netto

118- 134, feinſter märkiſcher über Notiz. Rauhweizen 1220--128, feinſter milder
Roggen ruhig 1k2 bis 117. Gerſte matt. Brau-Gerſte 140

bis 160, feinſte feinfarbige bis 170. Futter-Gerſte 96 bis 119. Hafer ruhig
125 bis 1432. Mais amerikaniſcher mixed. Donaumgais 110 bis 115. Raps
NRübſen (Sommerrübſen) 290 bis 210. Erbſen Victoria 150 bis 170. Sämmt-
liche vorſtehenden Produkte in feuchter Beſchaffenheit weſentlich billiger. Kümmel
cxct. Sack ver 100 Kg. netto 53 54. Stärke incl. Faß von 100 Kg. Jnhalt uetto Halle
prima Weizen gefragt 32,00-34,00 nach Quatität bezahlt. Maisſtärke für 100 Kilo.
gramm einſchl. Faß feſt 31,50 32,50. Preiſe per 100 Kilo netto.)
ſe Lnvpinen Blauer Mohn 3385. Linfen 15-32. Klee

atenFutterartikel ruhig. Futtermehl 1125 bis 11,75. Roggeukleie 8,00
his 8,75. Weizenſchaalen 7,00—-7,50. Weizengrieskleie 7,00--7,50. Malzkeime,
helle 19,59--11,00, dunkle 9,00--9,50. Oelkuchen 11,00--11,50. Malz 26,50 bis

Rüböl 43,90. Petroſeum 19,50. Solaröl 0,825/300 11,50. Spiri-
tns per 100600 Liter h ftill. Kartoffelſpiritus mit 90,00 Mark. Verbranuchs
abgabe mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe 32,10 Mk. Rüben Weizenmehl
00 brutto einſchl. Sack 19,50 21,00. Roggeumehl I brutto einſchl. Sack 16,75--17,75.

Zugerberichte.

Magdebnurg, den 20. September 1894. (Eig. Drahtbericht.)
Kornzucker, exel., von 929,5 alte Ernte Gent. Melis I. mit Faß 24,00- 25,25,

neue Ernte Stimmung: Ruhig. [23,25--23,50.Kornzucker, excl., 8890 Rendem. alte Rohzucker I. Produkt Tranſito f. a. B.
Ernte 11,15 11,29, neue Ernte 11,40. Hamburg

Nachprodukte excl., 759 Rendem. 7,50 per September 11,00 G, 11,10 B.
Stimunrung: Flau. 8,60. per Oktober 40 bz, 11,42 B.
Brodraffinade I. per Nov.-Dezember 10,27 bz, 10,30 B.

IIdo. per Jan.-März 10,37 G, 10,40 B.Gem. Raffinade, mit Faß Stimmung: Flau.
Hamburg, den 20. September. Vorm. 11 Uhr. (Eig. Drahtbericht.)

Zuckermarkt. (Anfangsbericht Rüben- Rohzucker I. Produkt.
Baſis 889 Rendement, frei an Bord Hamburg.

Weizen ruhig

Vohnen

Kohlrüben 5—-10Seit 5 25—40 4 pro Stück.e 5—8 pro Stück, Blumenkohl

IIIa. 54 ver 50 S Schlachtgewicht. Geſchäft matt. September 11,20. Dezember 10,37 Tendenz: Ruhig.
Oktober 10,52i März 1055.
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Morita Sohloss,

a t d Lung tet pſonhß16. Ixus-Pferdemarkt- Lotterie n.
1 Halbhwagen mit 2 Pferden T

zu Marienburg in Westpreussen. m i r 5Ziehung am 27. September 1894. Zelbsifahrer mit 2 Prerden
1Coup t Pferde 3Parkwagen mit 2 Ponies1900 6ewinne 90000 lEark.

Loose à I MarkK, auf 10 Loose 1 Freiloos, Porto und Ge-
winnliste 20 Pfg. empfiehlt und versondet auch gegen Briefmarken

Carl Heintze, W. e Boyn

2 Paar Passpferde
8 gesattelte und gezäumte Reitpferde
75 Reit- oder Wagenpferde in Summa
8 compl. bespannte Equipagen

106 Reit- und Wagenpferde.
5 goldene Kaiser-Friedrich-Medaillen à [00 M.

50 goldene Drei-Kaiser-Medaillen à
1000 silberne Kaiser-Friedrich-Medaillen à 5 N.
752 Luxus- und Gebrauohs-Gegenstände.

Ausserdem:

20 M.

[421
Unter den Linden 3.

Kmkliche Vekannkmachungen.
Bekanntmachung.

I. Jn der Zeit vom I. bis 15. d. Mts. ſind nachſtehende Gegen
ſtände als gefunden hier abgegeben reſp. angemeldet worden

Legitimationspapiere, Schlüſſel, Schirme, Stöcke, 1 Ohrring, 1 Tuchnadel,
1 wollenes Tuch, 1 Strohhut, 1 Coursbuch, 1 engliſches Wörterbuch, 1 Kette,
3 Sack Baumwollſaatmehl, Portemonnaies mit kleinem Jnhalt, 1 ſilbernes
Armband, 1 blecherne Milchkanne.

2. Jn derſelben Zeit ſind als verloren hier angemeldet:
1 Granatarmband, 1 Brillantring, 1 goldene kleine Uhrkette, 1 goldene Damen
uhr mit goldener Kette, 1 goldene Damenuhr ohne Glas mit Kette, 1 goldene
Damenuhr ohne Kette (174788), 1 goldenes Gliederarmband, 1 Portemonnaie
mit 1,30 Mk. Jnhalt, 1 desgl. mit 21 Mk. Jnhalt, 1 desgl. mit 115 Mk.
Jnhalt, 1 desgl. mit 60 Mk. Jnhalt, 1 desgl. mit 8,20 Mk. Jnhalt.

An die unbekannten Eigenthümer der unter Nr. 1 verzeichneten Gegenſtände
ergeht hiermit die Aufforderung zur Geltendmachung ihrer Rechte mit dem Be-
merken, daß, wenn eine ſolche nicht innerhalb der nächſten drei Monate
erfolgt iſt, hinſichtlich der nicht reclamirten Gegenſtände nach Maßgabe des 8 8
des Miniſterial-Reglements vom 21. April 1882 verfahren werden wird.

Bezügliche Auskunft wird während der Dienſtſtunden im Polizei-Secret. IV,
Rathhausſtraße 17, Zimmer 87 ertheilt.

Halle a. S., den 15. Sept. 1894.
Die Polizei- Verwaltung.

Städtiſche Oberrealſchule zu Halle a. S.
Durch die Einrichtung von Wechſelabtheilungen iſt die Aufnahme von

Schülern auch zu Michaelis möglich. Es empfiehlt ſich, dieſen Termin zu be
nutzen, da der Andrang zu Oſtern erfahrungsmäßig ſtärker iſt. Vorbedingung der
Aufnahme iſt dreijähriger Schulbeſuch. Zur Entgegennahme von Anmeldungen bin
ich bis zum 28. September täglich (außer Sonntags) 11--12 und Freitags auch
Nachm. 4—-5 im Amtszimmer (Sophienſtr. 37, Eingang Luiſenſtr.) zu ſprechen.

2073) Dr. A. Thaer, Direktor.Vorsehuls franeke sehen Stiftungen.
Anmeldungen neuer Schüler für alle Klaſſen der Vorſchule nehme ich

täglich Vormittags von 11 bis 12 Uhr in meinem Amtszimmer entgegen. Beſonders
mache ich darauf aufmerkſam, daß Knaben, die zu Michaelis ſchulpflichtig werden,
Aufnahme finden können. Auch in den Klaſſen 2—-7 der Knaben-Bürgerſchule

ſind noch Plätze frei. [2584Gentsch, Jnſpektor.

d v ee Als Herbst-Saatgut
beſtens zubereitet empfehle ich folgende, als ertragreich erprobte, durch fortgeſetzte
Zuchtwahl verbeſſerte Spielarten:

oWinterweizen:
eines verbesserten Squarehead:: 1000 Kg. 195 100 Kg. 23

kordier, FHains Standup, Holds red prolife, Wittimack:
1000 Kg. 190 100 Kg. 22 t

HRivett's bearded: 1000 Kg. 180 100 Kg. 21
eWinterroggen:

eines verbesserten Zeeländer: 1000 Kg. 185 100 Kg. 22
Wintergerſte:

Sechszellige Riesen: 1000 Kg. 165 Ac, 100 Kg. 19
Der Verſand erfolgt in beſten neuen Drellſäcken gegen Nachnahme. Preis

verzeichniß nebſt genauer Beſchreibung ſende ich auf Waunſch. [2504

F. HeineKkoſter Hadmersleben, Bahn, Poſt und Telegraph Hadmersleben.

e Saat eJn beſtfortirter Beſchaffenheit verkaufe ich:

Frrobsteier Roggen à 1749 FIIx.,
Weizen square heacdl à I890 c.

per 1900 Kg, bei kleineren Poſten 20 Mk. theurer.
Der Verſandt geſchieht in neuen Drellſäcken zum Selbſtkoſtenpreiſe.

m. u

A. bieteAint Hadmersleben, Bahn-, Poſt und Tel. Station.

Von Donnerstag, den 20. Septbr. ab
ſteht ein großer Poſten

hochtragender und
nenmilchender

m Kühn eſowie wagencder erseern, reinbl. Hol-
länder, in Oſtpreußen gezüchtet, preiswerth bei

mir zum Verkauf. (2872Halle a. S.,
Königſtraße 62.

[2363

Hefentliche Erklärung.
Jn olge verſchiedener Anfragen, ver-

anlaßt durch eine unverſtändliche
Verſteigerungsanzeige des Gerichtsvoll
ziehers Neumann in Halle a. S., ſehe ich
mich genöthigt, bekannt zu machen, daß
die Verſteigerung von Feilen und Werk-
zeugen ec. mit meiner in Ammendorf be
legenen Feilenfabrik Nichts zu thun hat,
vielmehr in der an der r
belegenen, der Firma Voigt Co. ge
hörigen Feilenhauerei ſtattfindet. [2875

Ammendorf, den 19. September 1894.
A. Otto Schmidt.

Das Miiſſionsfeſt
X im Phnulſchen Buſch ſoll, ſo Gott
X will, nächſten e d. 23. Sept.,
X Nachm. pünktlich 3 Uhr gefeiert
X werden. Alle Miſſionsfreunde werden
dazu eingeladen. [2883
x Der Vorstandne

h 2e

Se r e SW fo e v S
u

v 9
e t 2
J cFeine Musgewirz

empfiehlt W g dung
rogenhandlung,G. Osswald, *Gene zu

J Soleg kauft für SaiſonRebhühner und ſendet Ver
packungskörbe zu Reiäche's Wildhand-

lung, Halle a. S. (2622
S éSprechende Graue
u. grüne Papageien à 25, 30, 36, 45
dto. anfangend zu ſprechen 15 u. 18
Junge grüne Papageien ſprechen lernend
à 4, 6, 8, 10 u. 12 A. Reisſtaare,
prachtvolle Sänger

roller à 5, 6, 8, 10 Zwergpapageien,
Zuchtpaare, Paar 5 Tigerfinken,
Chineſerfinken, Prachtfinken, Webervögel,
à Paar 3 2 Paare 5 zahme
Affen, Stück 15 Papagei-Käfige 8 u.
12 A. Nachnahme, leb. Ank. garantirt.

Gustav Schlegel, Hamburg 3,
Zenghausmarkt 1II, I. Et.

In Zerbſt ein großart. Reſtaurant mit
Park, neu. Jnv., Mitte d. Stadt, z. ver
pachten eventl. z. verkaufen. Uebern. ſof.
Anfr. portofrei. Chr. Böttge in Zerbſt,
Häuſer- und Güteragent. (2786

Kleines Bauerngut ſofort bei
3000 Mk. Anz. oder gute Werthpapiere
zu verkaufen. Offert. unter C. 2634
an J. Barck Co. erbeten. [2878

Schlanſtedter
Saatroggen 140 MarkSsquarehead 1501. Nachzucht, offerirt [2768

Rittergut Queis.

Für 30—40 M. Sameurüben
Kl. Wanzleber Nachzucht, ſucht für 1895
zählungsfähige Abnehmer. Offerten
sub V. R. 6449 an die Annoncen-Ex-
pedition von Haasenstein Vog-
Ier, A. G. Halle a. S. [2795

Das größte wohlſchmeckende Frühſtücks-
gebäck ſowie Brod liefert [2841

Karl Koch, Herrenſtraße 1.
Feines gepflücktes Tafelobſt,

Aepfel und Birnen ſind zu verkaufen
in Quellendorf bei Cöthen. Anfragen
daſelbſt an v. O. No. 24. [2874

3 Papſtfinken,
prachtv. Sänger 4 Harzer Kanarien

Eröffunng des 26. Curſus der landwirth.
ſchaftlichen Winterſchule zu Rerſeburg.

Der 26. Curſus der landwirthſchaftlichen
am 15. Oktober d. J., Nachmittags

Winterſchule hierſelbſt wi

2 Uhr wird
im alten Rathhauſe

eröffnet werden.
Der vorige Curſus wurde von 81

I. Klaſſe und 50 in der II. Klaſſe von 12

25Schülern beſucht, von welchen 31 i W

Lehrern unterrichtet wurden.
Denjenigen Schülern, welche hisher nur an dem Unterricht der II. Kla

Theil genommen haben, empfehlen wir zugleich angelegentlichſt den Beſuch der
I. Klaſſe, wie dies auch von der Commiſſion des Provinzial Ausſchuſſes den Schülern
im eigenſten Intereſſe angerathen wird.

Anmeldungen für unſere Winterſchule ſind an den Direktor derſelben, Herrn
Glaß en e 38 hierſelbſt) bis zum
jeder nä eren Auskunft gern bereit ſein wird.

1. Oktober d. J. zu richten, welcher zu

Merſeburg, den 1. Auguſt 1894.
Der Vorſtand des landwirthſchaftlichen Kreis-Vereins.

Graf Hohenthal.

Guts Verkauf.
Das II. Sechöley'ſche Gut in

Crenſitz (Bahnhof Crenſitz), mit ſchönen
maſſiven Gebäuden, prachtvollen Gärten,
großem Hof, 209 Morgen Feld u. Wieſen,
durchweg Zuckerrübenboden, 3 Actien an
der Zuckerfabrik Delitzſch, ſehr gut ein
gebrachter Ernte, ſämmtlichem lebenden
und todten vorzüglichen Jnventar, haben
wir im Auftrage zu verkaufen. Forderung
180 000 Mark, Anzahlung nach Ueber-
einkommen, auch kann der 4te Theil der
Morgenzahl, wenn zu groß, abgetrennt
werden. Nähere Auskunft ertheilen und
bitten wir Kaufliebhaber, ſich mit uns in
Verbindung zu ſetzen. [2610

F. Böhme Sohn
Delitzſch.

Diverses.
Ein großer [2870Leonberger Hund

zugelaufen. Gegen Erſtattung der Jn-
ſertionsgebühren und Futterkoſten in Em
pfang zu nehmen bei

C. Delion in Wallritz
(Saalkreis).

Gute Penſion
wird offerirt Bergſtr. 6 b. Kiehling.

25000 Mark
erſte Hypothek auf hieſiges ſtädtiſches
Grundſtück ver zinslich zu 41 P
cediren geſucht durch

Wippermann, Rechtsanwalt.
a 5

S e r JOffen uchte
J W Stellenſuchende jeden Berufs

plaziert ſchnell Reuters Bureau,
Dresden, Oſtra-Allee. [2380

Achtung! Reſerviſten!

Fortwährend ſucht brauchbare

ledige Kutſcher, Pferdeknechte

und andere land wirthſchaftliche

Arbeiter bei gutem Lohne die

Centralstelle
Halle a. S., Gr. Märkerstr, 12.

Tüchtige Möbeltiſchler
geſucht Gebr. Kroppenstedt.
Cinen tüchtig. Klempnergeſellen

W. Krahl, e Piettenſtraſe 38.

Tüchtige Holzbildhaner
ſucht Lutz, Hackebornſtraße 2.
Ein Holzbildhauer-Gehilfe

ſofort geſucht
Fr. Nötzel, Holzbildhauer,

Brüderſtraße 10.

Tüchtige Malergehilfen
(nicht Anſtreicher) ſtellt noch ein

Otto WankKe, Krukenbergſtr. 14.

e und geſ
Stellen.

Belgiſche Fohlen
beſter Qualität, eigener Zucht, [2869

acht I jährige,
zwei 2 jährige

verkauft als überzählig
Domaine Wanderosleben,
Station der Thüring. Eiſenbahn.

Ein gebrauchter Puppen- Wagen zu
kaufen geſucht. Adr. erbitte an die Exp.
d. Ztg. unter Z. 87.

Ein großer Transport der beſten

i Bayeriſchen Zugochſen“
iſt eingetroffen und ſteht preiswerth bei uns zum

Verkauf. [2890Gebr. Frieden war a

5 Färſen
(Oſtfrieſen), verkauft

Rittergut Schköna
bei [2808

Gräfenhainichen.

Plissé- u. Rundbrennerei
T Gr. VIrichstr. 63, III.

Conditorgehilfe
für Confekt und Deſſert geſucht

Fr. David Söhne
Tapeziergehilfe

geſucht C. Schlüter, Henriettenſtr. 36.

Tiſchlergeſelle
geſucht Fritz Renterſtraße 9.

Ein 21 Jahre alter kräftiger [2879
OrkonomirPerwalter

ſucht gleiche Stellung und kann jederzeit
eintreten. Off. an die Annoncen-Erpd.
von J. Barck Co., Zeitz, Kalkſtr.
Einen tüchtigen erſten Verwalter bei

450 Gehalt ſucht zum 1. Octbr. h. a.

rozent zu
2891

Stelle ſuchen:
Tüchtige Jnſpektoren, Verwalter,

Auffſeher, Hofmeiſter, Gärtner, Kut-
ſcher, Diener, Breuner, Schäfer,
Schweizer u. Landwirthſchafterinnen
jeden Alters mit beſten Zeugniſſen durch
Frau A. Kühn, Kl. Ulrichſtraße 6.

Geübte Berliner Glanzplätterin
ſucht Beſchäftigung in und außer dem

Thomafſiusſtr. 47, Hof I.Hauſe.

In meiner Glas-, Porzellan-
und Luxus Waarenhandlung
findet am 1. Oktober a. e. ein
junges Mädchen aus guter Familie

Stellung als (2886
Lernende.

Conrad Heckert,
W Gr. Ulrichſtraße 21.

S JAnſtändiges junges Mädchen

ſucht Aufwartung für den ganzen Tag,
Hirtenſtraße 9, Hof, p.

Ein anſtändiges, nicht zu junges
Mädchen wird als [2773Wirthſchafterin
geſucht. Dieſ. muß gut bürgerlich kochen
können. Zeugniſſe nebſt Angabe des Alters
und Gehaltsanſprüche bittet einzuſenden
Rittergut Zöthen bei Camburg a. S

mee

Vermmiethungen.
S e

Herrſchaftl. II. Etage 1. April zu
vermiethen. Königſtraße 14.

Möbl. Zimmer
ſucht junger Kaufmann, womöglich
m. Penſion. Offerten m. Preisan-
gabe unter Z. 2850 an die Expe-
dition dieſer Zeitung erbeten.

Große Anx herrſchaftl. I. Etage Es
X 9 Zim. u. Zub. mit Garten, 1509
X 1. Oktober ac. zu vermiethen [2369

x Blücherſtr. 14.Frdl. Wohnung, 300 zu ver
miethen Frieſenſtraße II.

Wohnungen zu 285, 240 und 180
zu verm. Näh. Berlinerſtraße 32, I.

Großer Laden (auch als Comptoir)
zu vermiethen Leipzigerſtraße 34.

S Rrüderstr.
HALLE A. S.

Anzeigen- Annahme
f. alle Zeitungen d. In- u. Auslandes
Ununterbrochen geöffnet von 8—-7 Uhr.

Telephon 151.

Ein erſt einmal gefahrener

Pneumatic-Rover
krankheitshalber billig zu verkaufen.
Off. unt. G. 8916 bef. v
Mosse, Halle. 5

Pension.Schüler, welche hieſige höhere Lehe
anſtalten beſuchen, finden gute Penſion
bei liebevoller Behandlüng; zugleich

wird ſtrenge n derSchularbeiten zugeſichert. Aus
kunft ertheilt Rud. Mosse, Halle

Oberinſpector Rach, Beichlingen
b. Coelleda. [2845 a. S. [2809

Für den Inſeratentheil verantwortlich Director Louis Lehmann. Rotationsdruck der „Halleſchen Zeitung“, Halle (S.), Leipzigerfraße 87.
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Heſondere Heilage zur
M. 88.

m 2Landwirthſchaftlihe Mittheilungen.

„Halleſchen Zeitung.
den 20. September. 1894

Redigirt von LandesOekonomierath H. von MendelSktrinfels zu Halle (Saale).

Der Bedarf der Kulturpflanzen an Phosphorſäure und Kali.
Das Landwirthſchaftliche Zentralblatt für die Provinz Poſen

bringt hierüber folgende intereſſante Erörterungen. Für die
Praxis würde es von großer Bedeutung ſein, wenn man fir
eden Boden die Frage beantworten könnte, wie viel Nährſtoffe,

ſie und Kali, darin in einem für die
Wurzeln der Pflanze aufnehmbaren Zuſtande vorhanden ſind,
und welche Mengen an verwerthbarem Kali bezw. an Phosphor-
ſäure dem betreffenden Boden mindeſtens zugegeben werden müſſen,
damit die anzubauenden Pflanzen keinen Mangel daran leiden.
Wir ſind bisher noch keineswegs im Stande, ſolche Fragen mit
einiger Sicherheit zu beantworten.

So lange dies noch nicht möglich iſt, iſt es am zweckmäßigſten,
die Mengen von Phosphorſäure und Kali bei der Düngung
etwas reichlich zu bemeſſen. Giebt man davon mehr, als die
Pflanzen in der nächſten Vegetationsperiode verbrauchen können,
ſo iſt der Ueberſchuß keineswegs verloren. Phosphorſäure und
Kali verſchwinden nicht aus dem Boden, und es tritt nur für den
jenigen Theil des aufgewandten Nährſtoffkapitals, welcher eine
Zeitlang unbenutzt im Boden liegen bleibt, ein geringer Zins
verluſt ein. Dagegen ſind die Verluſte viel größer, wenn den
Pflanzen nicht genug Phosphorſäure und Kali zur Verfügung
ſtehen ſie ſind dann nicht im Stande, ſich vollſtändig zu ent
wickeln und den ihnen dargebotenen Stickſtoff hinreichend aus

unBei der Auswahl der Phosphatdünger und Kaliſalze hat
man nach Stutz er zu beachten die Art der Pflanzen, die Be
ſchaffenheit des Bodens und Klimas und endlich den Preis von

un und Kali.e kürzer die Vegetationsdauer der Pflanze iſt, um ſo leichter
und gleichmäßiger muß ſich die Phosphorſäure in der Ackerkrume
verbreiten können. Die kurzlebigen Pflanzen müſſen bei günſtigen
Witterungsverhältniſſen innerhalb ſehr kurzer Zeit eine verhältniß-
mäßig große Menge von Phosphorſäure und auch von Kali auf-
nehmen können. Dagegen verlangen Pflanzen von längerer Vege
tationsdauer nicht in demſelben Maße eine ſehr leicht lösliche
Phosphorſäure; ſie begnügen ſich auch mit einem nur allmählich
löslich werdenden Phosphatdünger.

Die Menge der Phosphorſäure zur Düngung der Winter
balmfrüchte iſt verſchieden. Befindet ſich der Voden nicht in
einem guten Düngungszuſtande, ſo haben ſich im allgemeinen
Gaben von 50 kg waſſerlöslicher Phosphorſäure pro ha bewährt.
Statt waſſerlöslicher Phosphorſäure kann unter geeigneten Boden
verhältniſſen auch die ſchwerlösliche Phosphorſäure der Thomas
ſchlacke gegeben werden. Bei den Sommerhalmfrüchten wird
aber die erſtere, weil ſchneller wirkend, in den meiſten Fällen den
Vorzug verdienen. m wenigſten Phosphorſäure braucht der
Hafer, da auch auf armem Boden ſchon 40 kg pro ha genügen;
bei einigermaßen gutem Düngungszuſtande kommt man aber bei
Hafer ſchon mit der Hälfte dieſer Menge aus.

Kali wird den Halmfrüchten am beſten als Kainit gegeben,
auch als Karnallit, wenn die Transportkoſten für dieſes nicht
zu hoch ſind. Die Anwendung der theuren gereinigten Kali
jalze bietet für die Halmfrüchte durchaus keine Vortheile vor den
billigeren Rohſalzen. Das größte Bedürfniß für Kali hat nach
Verſuchen von Wagner und Maercker die Gerſte, dann folgen
Roggen und Weizen und endlich Hafer, der mit dem wenigſten
Kali zufrieden iſt.Sir Roggen rentirt ſich nach den neueſten Erfahrungen eine

Düngung von 600-800 kg Kainit pro ha ſehr gut, wenn nicht
gleichzeitig Stallmiſt gegeben wurde in dieſem Falle ermäßigt
man die Kaligabe auf die Hälfte. Ganz beſonders hat ſich Kali
hüngung zu Roggen in kaliarmen Böden, alſo auf Moorboden, Sand
und ſandigem Lehm bewährt, während die Wirkung in ſich dem
Weizenboden nähernden Böden unſicher ſein kann. Die letzteren
ſind an ſich meiſt kalihaltig, daher bedarf auch der Weizen, zu

mal er häufig nach Düngung mit kalihaltigem Stallmiſe ange
baut wird, für gewöhnlich einer beſonderen Kalidüngung n
Auch der Hafer findet im Boden in der Regel das für ihn er
forderliche Kali vor.

Wo die Hackfrüchte nach einer Düngung von 25—30000 kg
Stallmiſt pro ba oder nach einer Gründüngung gebaut werden,iſt je nach Menge und Güte des Stalimiſtes die Zugabe der
Phosphorſäure höher oder niedriger zu bemeſſen. u iſt ſie
neben Stallmiſt ganz unnöthig. Nach Verſuchen von Wegner
Cochſtedt wurden Zuckerrüben bei Anwendung leichtlöslicher
phorſäure früher reif und zuckerreicher als nach Thomagsſchlacke.

Mit der Kalidüngung iſt man bei den Hackfrüchten z
nicht mehr ſo ängſtlich wie früher. Die jetzt kultivirten, zucker
reichen Rübenſorten ſind anſcheinend wenig empfindlich gegen die
in den rohen Kalidüngern vorhandenen Nebenſalze gew
Namentlich in nematodenhaltigen Böden ſoll die Anwendung von
Kainit ein Mittel bieten, um hier eine größere Menge gut halt-
barer Rüben zu erzielen, und es erſcheint von Wichtigkeit, durch

Verſuche die Frage zu beantworten, wieviel Kali beim
nbau der jetzt üblichen zuckerreichen Rüben mit Vortheil an

gewendet werden kann. Bei der Bewirthſchaftung beſſerer Rüben
böden wird es rathſam ſein, die Vorfrucht, beſonders die Halm
rüchte, deren Stroh zur Erzeugung des Stallmiſtes für die

Rübenfelder dienen ſoll, mit Kali zu düngen, bis genage e Er
fahrungen über die Wirkung des Kainits in dieſen Bodenarten
vorliegen. Futterrüben ſollen bei einer genügenden Beidüngung
von Phosphorſäure und Stickſtoff auf nicht zu ſchwerem Boden
bis 1000 kg Kanit pro ha erhalten können und unter Umſtänden
große Mehrerträge geben. Das geringſte Verlangen nach Phos
phorſäure haben unter den Hackfrüchten die Kartoffeln.

Die Hülſenfrüchte ſind für eine reichliche Phosphorſäure
düngung ſehr dankbar ob Superphosphat, Thomasſchlacke oder
Knochenmehl vorzuziehen iſt, hängt weſentlich von den Boden-
verhältniſſen ab Erbſen und Bohnen verlangen auch eine e
liche Kalidüngung, die jedoch frühzeitig ausgeführt werden muß.
Namentlich auf leichten Böden trägt eine ſolche Düngung von
4——600 Kg Kainit pro ha nicht nur zur Steigerung der te
menge, ſondern auch zur Verbeſſerung der Schmackhaftigkeit und
Kochfähigkeit bei. Bei Lupinen ſoll nach Beobachtungen von Nathu-
P s-Hundisburg eine reichliche Düngung mit Kali und eine

eidüngung von Phosphorſäure die Lupinenkrankheit verſchwinden
laſſen es dürfte ſich daher nach Stutzer empfehlen, derartige
Verſuche auch anderwärts auszuführen und zugleich dabei die Frage
zu prüfen, ob eine Phosphorſäuredüngung ſich rentirt, oder ob es
zweckmäßig iſt, die Lupinen ohne Kali und Phosphorſäure zu
bauen und ſie nachträglich zu entbittern.

Beſonders der Kalibedarf iſt ferner ſehr beträchtlich bei
Rothklee, Luzerne und andern Stickſtoffſammlern. Nur wenn ſie
keinen Mangel an Kali und Phosphorſäure leiden, können dieſe
Pflanzen reichliche Mengen von Stickſtoff aus der Atmoſphäre
herbeiziehen. Die zu gebende Menge kann bei Luzerne und
Serradella bis zu 1000 kg Kainit neben 300 kg Thomasſchlacke
pro ha betragen, bei Rothklee und den übrigen Kleearten be
gnügt man ſich bezüglich der Kainitgaben mit geringeren Mengen
von 400--800 kg.

Von großer Wichtigkeit iſt endlich die Düngung von Phos-
phorſäure und Kali auf Wieſen. Jn humoſen Bodenarten
können neben 200 kg Thomasmehl pro ha 1000--1200 kg Kainit
gegeben werden, wenn auch in ſpäteren Jahren eine Ermäßigung
der Kaligaben anzurathen iſt, Nach den Ermittelungen der
deutſchen Landw. Geſellſchaft iſt ein durch dieſe Düngung be
wirkter Mehrgewinn von 200——240 Mk. pro ha nicht ſelten,
wenn der Wieſenboden einigermaßen empfänglich für eine Kali
düngung iſt.
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Zur Verfälſchung des Thomasſchlackenmehls.
Die ausgezeichneten Erfolge, die nach der Anwendung der geführt wurde. Jm vorigen Herbſt brachte eine däniſche Fabrit r

gemahlenen Thomagsſchlacke überall zu Tage treten, haben natür ein aus Thomasmehl und Kalkphosphat dargeſtelltes Produkt ſchm
lich eine große Nachfrage nach dieſem wirkſamen Düngemittel unter dem Namen Phosphatmehl in den Handel, welches nach chei
veranlaßt. Von mehr als einer Seite iſt uns verſichert worden, einigen Irrfahrten auch nach en gelangte und von dort aus alt
daß kein anderes Handelsdüngemittel in ſo hohem Grade zur durch eine deutſche Firma als Thomasmehl in den öſtlichen Ziec
Steigerung der Erträge von Acker und Wieſen beigetragen habe, Provinzen verkauft wurde. ttials das Thomasſchlackenmehl. Es iſt daher nicht verwunderlich, Auch in dieſem Jahre liegen der hieſigen Verſuchsſtation Sie
daß einzelne ſpekulative Geſchäftsleute mit weitem Gewiſſen hier verſchiedene Proben verfalſchter Thomasmehle vor. Da nach grür
eine günſtige Gelegenheit erblicken, um ſich auf Koſten der Land den bisherigen Erfahrungen auch hier eine Fälſchung im großen die
wirthe zu bereichern. Schon vor einigen Jahren wurde über Stile anzunehmen iſt, ſo kann den Landwirthen der hieſigen dazu
Verfälſchung des Thomasſchlackenmehls mit Redonda und ähnlichen Provinz nicht genug Vorſicht beim Einkauf von Thomasmehlen Daſ
wirkungsvollen Phosphaten geklagt; nun iſt man in den letzten Jahren anempfohlen werden. 8 Dei
dazu übergegangen, den Landwirthen verſchiedene aus natürlichen Letztere Fälſchung iſt in beiden Fällen durch Miſchen von bei
Phosphoriten hergeſtellte, unwirkſame Mehle unter irreführenden Thomasmehlen und Kalkphosphaten bewerkſtelligt worden. ſie
Bezeichnungen anzubieten. Daß es nach dieſer Richtung noch Die eine Probe enthält 10,20 Proz. Geſammtphosphorſäure. ſich
nicht beſſer geworden iſt, ergiebt ſich aus folgender Warnung, Jm Wagner'ſchen Reagenz ſind nur 3,61 roße Phosphorſäure fähit
die Dr. Gerlach, Direktor der landw. Verſuchsſtation Poſen, im löslich. Der Glühverluſt beträgt 2,70 Proz. Dur Bromoform Dei
„Landw. Zentralblatt f. d. Prov. Poſen“ erläßt: laſſen ſich 62,12 Proz. abſchlämmen. Die zweite Probe enthält zu

Seit einigen Jahren vergeht kein Herbſt, während deſſen 17,14 Proz. Geſammtphosphorſäure, von welcher 59,16 Proz. Tilg
nicht einige verfälſchte Thomasmehle in den Handel gebracht im Wagner'ſchen Löſungsmittel löslich ſind. ine S prozentige in d
werden. Es hat ſich hierbei gezeigt, daß derartige Fälſchungen Citronenſäurelöſung löſt nur 14,58 Proz. Phosphorſäure. Der bevö
immer im Großen ausgeführt werden. So erſchienen vor Glühverluſt beträgt 5,13 Proz. Durch Bromoform laſſen ſich ging
einigen Jahren in Danzig ganze Schiffsladungen mit Thomas nur geringe Mengen abſchlämmen. Beide Proben geben die mun
mehl, welches durch Zuſatz von werthloſem Redondaphosphat Fluorreaktion und kennzeichnen ſich ſchon beim Aufſchließen durch duft
verfälſcht war und aus England durch eine deutſche Firma ein ein ſehr ſtarkes Schäumen. mit

Das BVrulle'ſche Verfahren zur Unterſuchung von Butter auf Verfälſchung derſelben mit
fremden Fetten.

Vor etwa einem Jahre wurde die von dem franzöſiſchen durch eine wohl quantitativ zu nennende Beſtimmung die Richtig
Chemiker Brulls erfundene Methode der Unterſuchung von Butter keit der vorangegangenen Schätzung kontrolirt.
S ihre Vermiſchung mit Margarine von dem Molkerei- Es würde zu weit führen, wenn man die einzelnen Regk des

erbande. „Kleeblatt“ angekauft, um mit demſelben den ſogenannten tionen hier einzeln betrachten wollte. Erwähnt ſei aber, daß ge rath
Butterkrieg wirkſamer führen zu können. Die über dieſes Ver rade nach dem Brulleé'ſchen Verfahren Margarine, die aus Verf
fahren gemachten Veröffentlichungen waren meiſtens keine ge- pflanzlichen Oelen herſtammt, ganz beſonders ſcharf rea
nauen und umfaſſenden, und ſind infolgedeſſen in den Fachblättern girt, alſo gerade das Gegentheil von dem eintritt, was Dr. Lobry ſprec
Urtheile für und wider in großen Mengen veröffentlicht worden, gefunden hat. Es kommt eben bei der Brulle'ſchen Methode Schr
die aber in den meiſten Fällen das Richtige nicht trafen, theils ebenſo viel auf die Art der angewendeten Reagenzien, wie auf Als
wohl auch vom Neid diktirt waren. die Behandlung des betreffenden Materials an. beſtirIn der Milchzeitung Nr. 36 dieſes Jahres iſt wiederum ein Speziell hervorgehoben ſei, daß gerade pflanzliche Oele
Urtheil von Dr. C. A. Lobry de Bruyn wiedergegeben, das der ganz charakteriſtiſche Farbenzeichen geben, und daß es bei einiger 1.
ſelbe nach ſeinen Erfahrungen fällt, die er mit der Brullé'ſchen Uebung und Sachkenntniß ſehr gut möglich iſt, den
Methode gemacht hat; er kommt zu dem Schluß, daß das Kon Gehalt an Margarine aus den in Frage ſtehenden Reaktionen 2.
ſtatiren von 10 Prozent Margarine, aber nur falls dieſelbe aus zu finden. 3.thieriſchen Fetten fabrizirt iſt, kaum oder niemals jedoch wenn Was aber das Brulleſche Verfahren beſonders wichtig macht,
ſie pflanzlichen Oelen entſtammt, mit Sicherheit mittelſt desſelben iſt der Umſtand, daß zur Anſtellung dieſer Verſuche es durchaus

möglich ſei. S keines Chemikers von Beruf ſondern daß jeder Laie imDer betreffende Herr erklärt ſelbſt, daß er das Brulls'ſche Stande iſt, in kurzer Zeit mittels dieſes Verfahrens Unter gebe
Verfahren nicht genau kenne, ſondern dasſelbe nur aus den ſuchungen auf ButterVerfälſchungen mit Margarine zu machen,
gemachten Veröffentlichungen ſich ſelbſt zuſammengeſtellt habe. die derartig genaue Reſultate geben, daß auf Grund derſelben Anza
Schon aus dieſem Grunde liegt es ganz nahe, anzunehmen, daß ein gerichtliches Verfahren gegen die Fälſcher eingeleitet wer alſo
dieſes angewandte Verfahren von dem Brullé'ſchen weſentlich den kann. t 1abweicht und infolgedeſſen auch nicht mit dem Vrulle'ſchen zu Der Verband „Kleeblatt“ hat in anerkennenswerther Weiſe quan
identifiziren iſt. das erworbene Verfahren inſofern der Allgemeinheit überwieſen, mitBekanntlicherweiſe iſt die Brullé'ſche Methode keine quantita- indem er in Berlin eine Lehr Anſtalt eingerichtet hat, in welcher Vern
tive, ſondern wie alle bisher angewendeten eine qualitative. Die Intereſſenten in demſelben unterrichtet werden. ſchrei
Reſultate ſind alſo Schätzungsreſultate. Dieſe müſſen um ſo ge Die hier erzielten Reſultate ſind vorzügliche und eine Bei ezog
nauer ſein. je mehr Anhaltepunkte man für die betreffende mengung bis zu 10 Prozent Margarine wird in allen Fällen Koſte
Schätzung hat, und ſo iſt auch die Brullé'ſche Methode nicht eine ſicher nachgewieſen. abr
einzelne Unterſuchung mit einem einzigen Reſultate, ſondern ſie Es iſt ſomit trotz aller gegentheiligen Behauptungen that ge:
ſtellt eine Kette von einzelnen chemiſchen und phyſikaliſchen Reak ſächlich durch die Erwerbung des Brullé'ſchen Verfahrens und halb
tionen dar deren Geſammt- Reſultat der betreffende Unter der Veröffentlichung desſelben ein weſentliches und brauchbares Kälb
ſuchungsanſteller dann in Form einer Schätzung zu geben hat. Mittel geſchaffen, um den Butterkrieg mit Nachdruck führen zu Schn

Am Schluß dieſer Reihe einzelner Unterſuchungen ſteht nun können, und das Berliner Laboratorium hat in der kurzen Zeit S
die ſogenannte Belaſtungsprobe, die mit dem Oliogrameter, ſeines Beſtehens die Brauchbarkeit des Verfahrens nach jeder
einem ſehr kunſtvollen und zweckentſprechenden Apparate, der Richtung hin voll und ganz erwieſen.

Eine kleine Anregung zur Pflege der Ziegen. Paſt.
Die erſten Schritte zur Hebung der Ziegenzucht ſind gethan. gep flegt werden. Mit allem Nachdruck muß deshalb darauf hab

Ueberall macht ſich das löbliche Beſtreben kund, unſere heimiſche hingewieſen werden, daß, wenn anders die Ziegenhaltung den r
Raſſe durch Blutauffriſchung zu verbeſſern bezw. durch Einführung erſtrebten Nutzen bringen ſoll, in Sonderheit auf eine natur daß
beſſeren Zuchtmaterials. zu erſetzen. Damit allein wird aber der gemäße Pflege der Thiere Rückſicht zu nehmen ſei. (ore
Zweck nicht erreicht, denn die beſten Raſſenthiere gehen in ihrer Die Pflege der Ziegen liegt aber leider noch ſehr im Leu
Leiſtungsfähigkeit zurück, wenn ſie nicht in vernünftiger Weiſe Argen. Wer macht ſich überhaupt die Mühe, die Ziegen zu ſelb
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putzen, zu ſtriegeln, zu bürſten? Derſelbe Beſitzer, der tagtäglich Die Hant der Thiere iſt denſelben nämlich nicht nurvrit eine übrigen Viehſcice reinigt und pflegt, geht unachtſam an gegen die Witterungsverhältniſſe e a
dutt Ziege vorüber, obgleich das arme Geſchöpf in ſeinem da, mittels verſchiedener Drüſen den „Stoffwechſel“ zu u
a ſchmierigen re ſchon lange ſchmachtet und zu bitten ſtützen. Neben den Schweißdrüſen, welche den Schwei abſ

cheint: „Erbarme Dich doch auch meiner!“ Ja, lieber Ziegen geben die Talgdrüſen eine fettige, ölhaltige lüſſigkeit ab,
Se alter, es iſt hohe Zeit, daß Du Dich 4 einmal um Deine an der Oberfläche der Haut leicht verhärtet, beſonders wennen Ziege kümmerſt. Du wirſt erſ reckt zurückfahren, wenn Du das ſich mit Staub und Schmutz verbindet. Eine ſolche Kruſte
ti re e Haarkleid Deines Hausthieres, welch' letzteres Dich und dann die Thätigkeit der Drüſen, ſtört ſomit den Stoffwechſel und

n ie Deinen ſo bereitwillig mit nahrhafter Milch verſorgt, einmal übt einen höchſt nachtheiligen Einfluß auf Ernährung und Geſund
nach gründlich unterſuchteſt. Eine dichte, feuchtklebrige Maſſe überzieht heit der Thiere aus. Gefordert und erhalten wird die Thätigkeit
ßen die Haut, verſperrt der Ausdünſtung den Weg und dient nur der Hautdrüſen aber, wie ſchon angedeutet, nur durch eine
len dazu, einem Heere von thieriſchen Schmarotzern das irdiſche ſorgfältige Pflege der Haut.hlen Daſein zu ermöglichen und zu verſchönern zum großen Nachtheile Ueber die Art und Weiſe, wie di auszuführen ſein

Deines Nutzthieres. Es iſt doch zu leicht begreiflich, daß Letzteres iſt wenig zu ſagen. Bei Ziegen den bekannten uhſtriegel
von bei dem Vorhandenſein einer ſolchen Menge von Läuſen, wie wir rege ſcharfe Jnſtrumente anzuwenden, wird wohl nicht zu em

fie bei Dutzenden von Ziegen zu beobachten Gelegenheit hatten, pfehlen ſein, um den Thieren nicht ohne Noth Schme zu be
ure. ſich nicht wohl fühlen kann, t und in der Leiſtungs reiten. In den meiſten Fällen genügen eine gute Bürſte und
iure fähigkeit zurückgehen muß. Unterſu he nur einmal das Fell ein Kamm zur Reinhaltung der Haut von Schmutz und Staub
orm Deiner Ziege und greife, wenn es lebendig iſt, ſofort zur Scheere, beſonders wenn die Reinigung regelmäßig geſchieht. Erleichtert
hält zu Jnſektenpulver, Schmierſeife, Petroleum oder was Dir zur wird die Hautpflege der Ziegen durch ſorgfältiges Reinhalten des
roz. Tilgung des ehe eben dienlich erſcheint. Jn allen Fällen, Stalles, durch trockenes, reines Lager n eine t ſunde,
tige in denen Ziegenbeſitzer auf unſern Rath das alte, beſchmutzte, durch Ventilation ſtets erneute Stallluft.
Der bevölkerte Kleid ihrer Ziegen dem Dunghaufen überlieferten, uch bei den Ziegen unterſtützt die Hautpflege die
ſich gingen die Thiere ſozuſagen t wie ein Licht“, wurden ebenſowohl, wie bei unſeren übrigen Hausthieren. Mö J
die munterer, befleiſchter und, was wohl als Hauptſache gilt, pro auch die Beſitzer der „lateiniſchen Kühe“ das Spridwog

irch h 7 pia d h re je fleißiger nun herzigen: g ielmit der e der Haut fortgefahren wurde. „Gut gefüttert!“Und dieſe Erfolge der Hautpflege ſind doch nur zu natürlich. Sepuyt

nit

üg Fütterung von getrockneten Zuckerrüben Schnitzeln.
In der GeneralVerſammlung des landw. Central Vereins folgenden Jahren nach Einführung der Trocknung fiel er wieder

eak des Herzogthums Braunſchweig am 27. Februar berichtete Amts auf 127, pCt. trotzdem wir ein Jahr Klauenſeuche gehabt hatten.
ge rath Henneberg folgendermaßen über ſeine Erfahrungen mit der 1886/87 1891/92aus Verfütterung getrockneter ZuckerrübenSchnitzel. bis 90/91 und 92/98ea Jn Folge ſtarker Betheiligung bei der Fabrik und ent bei naſſen bei trockenenbry ſprechend ausgedehnten Rübenbaues mit reſultirenden großen Schnitzeln Schnigtzeln.
ode Schnitzelvorräthen habe er durch das ganze ahr trocken gefüttert. Das Gewicht der verkauften
auf. Als tägliche Ration wurden 30 kg naſſe Schnitzel für die Kuh Kälber im Alter von ungefähr

beſtimmt. acht Tagen betrug 42,25 kg 47,90ele Es wurden gefüttert: Der Preis der Kälber 24,70 Mk. 29,20 M.iger 1. während 40 Tage im Herbſt bei Blätter Der Milchertrag von der Kuh 2638,00 kg 2516,00 kren fütterung nur 15 kg Schnitzel 12 Ctr. Die Netto Milchverwerthung
nen 2. 80 Tage während Fabrikbetriebs je 30 kg 48 Ctr. durch die Molkerei per Kilo 9,11 Pfg, 10,34 Pf.

3. 245 Tage aus der Miete mit Rückſicht auf Der Geldertrag pro Kuh durch
cht, 20 Proz. Verluſt 30—37,5 kg 184 Ctr. die Mi 240,88 Mk. 260,15 Mk.aus Summa: 244 Etr. Gefüttert an Kraftfutter 1057,50 ke 873,50im Statt 30 kg friſche wurden 3 Ks getrocknete Schnitzel ge Gefüttert wurden naſſe Schnitzel 244 Ctr. im Jahreter geben, in Wirklichkeit nach den Büchern 22/ Centner im Jahre. Kopf gegen 22 Etr. Trockenwaare (1 Ctr. trockene Schnitzel
en, Die Milcherträge ſind derart daß mit der ganzen 10 Etr. naſſe 225 Ctr.)ben Anzahl der Kühe, welche in dem betr. Jahre im Stalle ſtanden, Aus dieſen Ziffern berechnet ſich der nachfolgende Gewinn
er alſo auch derjenigen, die im Laufe des Jahres abgeſchafft oder von der Kuh:

t milchend wurden, in das an die Molkerei abgelieferte Milch- Gewinn an der Molkerei 1988 M.
eiſe quantum dividirt wurde. Die Milch wird in eigener Molkerei 15 Et. geringere Kälberſterblichkeit bei
ſen, mit abgeſonderter Buchführung verarbeitet. Um die Zahlen der Annahme von 80 pCt. Geburten im Stall 5,60 Mk.
her Verwerthung der Milch vergleichen zu können, ſind die Ab- Erſparniß an Kraftfutter 184 kg 18,40 Mk.

ſchreibungen für Amortiſation und Verzinſung für alle in Rechnung 19 Etr. weniger naſſe Schnitzel 4,75 Mt.
Jei ezogenen Jahre zu dieſem Zwecke gleich hoch berechnet. Die Erſparniß an Einmietungskoſten der Schnitzel
len oſten für Transport 2c. von 60 Ctr. friſche Schnitzel von der 184 Etr. eingemietet,

in den Stall decken reichlich die Koſten für Transport, 147 „ausgemietet,
at gerung 2c. von 22 CEtr. getrockneter Schnitzel und ſind des- 331:2 165 Ctr. zu 6 Pfg. 9,90 Mk.ind halb beiderſeits nicht in Rechnung geſtellt. Der Verluſt durch Erſparniß alſo pro Kuh und Jahr 58,48 Mk.

S erung de Jean i de er oder, auf naſſe Schnitzel berechnet, für den Etr. 23 Pfg. Dabei
Schnizeln 23 pCt., in den letzten 5 Jahren vor Einführung der g hei im S i ickſichtien ein ſueg ber Beduſt ogae o 28 er den iſt der größere Geſundheitszuſtand im Stall nicht berückſichtigt

er

Sprechſaal.
Paſt. W. in S. Frage: „Die jungen Hühner von dieſem Jahre Auskunft bitten, welcher Art die geſchilderte Krankheit ſei, reſp. was

uf haben zum Theil einen weißen ausſchlagartigen Belag am Kopfe, fich am beſten das gen thun läßt.
namentlich am Kamm; dabei blaſen ſich die damit behafteten auf Antwort: Die von Jhnen vorſtehend geſchilderte Krankheiten oder ſtehen zuſammengekauert da, offenbar den Eindruck machend, Jhrer Hühner läßt ſich, ohne ein Thier geſehen zu haben, ſchwer feſt

r )aß ſie mit Krankheit belaſtet ſind. Zwei Hühnchen ſind daran ver ſtellen. Die Thiere können mit dem ſogenannten „Kammgrind Favus-
loren gegangen, zwei ſind noch mit dieſer Krankheit belaſtet. Die
Leute hier nennen die Krankheit „Darre“ und empfehlen gegen die

Ich möchte Sie um gefälligeſelbe das Füttern von Speckſtückchen.

pilz“ oder mit der „Pſoroſpermienkrankheit des Kammes“ einer
durch Gregarinen erzeugten Krankheit behaftet ſei. Da bei der Unge-
wißheit der Krankheit ein Mittel zur Bekämpfung derſelben nicht ange



rathen werden kann, ſo würden wir Fhnen vorſchlagen, ein ſolch er
kranktes Thier an Herrn Schlachthofdirektor Kreisthierarzt a. D.
G. Braun in Jnſterburg oder an Herrn Amtsthierarzt Beyer

UniverſttätsKlinik in Leipzig zur Feſtſtellung einzuſenden.
Mit ſogenannten „Darre“ hat die von Jhnen beſchriebene Krankheit
nichts zu thun. Zu empfehlen iſt in beiden Krankheiten, die Kruſten
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und Schorfe mit lauwarmem ſchwachen Seifenwaſſer
außerdem die affſizirten Theile am beſten mittelſt öfteren intenſiven
Touchirens mit 10 prozentiger Karbolglyzerinlöſung oder mittelſt eines
Höllenſteinſtiftes zu beizen. Selbſtverſtändlich ſind die Patienten von
dem übrigen Geflügelbeſtande ſofort zu iſoliren.“ Sch.

Kleinere Mittheilungen.
flege der Ackerpferde. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die Pflege

der Ackerpferde von der der Luxuspferde in vielen Stücken abweichen
muß. Erſtere ſind den ganzen Tag, mag es ſchneien, regnen, oder
mag die Sonne noch ſo heiß brennen, im Freien, während das Luxus
pferd, hat es als Reit- oder Wagenpferd ſeinen Dienſt gewöhnlich nur
einmal im Tage gethan, die übrige Zeit im Stalle ſteht.

nungen wir beim Putzen an. Es iſt durchaus nicht gut, wenn
unſere Arbeitspferde zu viel geputzt werden. Es ſoll damit nicht ge-
ſagt werden, daß ihre Hautpflege zu vernachläſſigen iſt, oder daß ſie
ſchmutzig aus dem Stalle kommen ſollen nein, das Putzen muß nur
nicht in dem Maße gehandhabt werden, wie bei den Luxuspferden. Das
viele Putzen macht das Haar dünn und die Haut empfindlich, zwei
Sachen, die dem Ackerpferde nur zu leicht Erkältungen zuziehen. Am
beſten iſt es, wenn die Pferde früh mit dem Striegel tüchtig durch

lt, dann mit einem Abſtäuber gut abgeſtäubt werden hierbeiſind Schläge mit dem Abſtäuber gegen den Strich der Haare zu
führen, weil auf dieſe Art der Staub und Schmutz beſſer entfernt
wird; dann werden die Pferde mit der Kartätſche leicht überputzt, und
zwar mit dem Strich des Haares. Schweif und Mähne müſſen eben-
falls ſorgfältig durchgebürſtet und wöchentlich einmal am beſten
des Sonntags früh, weil die Pferde dann im Stalle bleiben mit
kaltem Waſſer und einer ſcharfen Bürſte rein ausgewaſchen werden.
Es darf hierzu nur kaltes Waſſer benutzt werden denn warmes Waſſer
macht das Haar ſpröde und brüchig.

Iſt das Pferd fertig geputzt, ſo werden die Naſenlöcher mit einem
feuchten Schwamm ausgewiſcht. Dies iſt unumgänglich nöthig, um
den der 42 den Tag über es hat, zu entfernen. Haben
die Pferde den Tag über bei ſtarkem Staube gearbeitet, ſo daß ſie oft
mit einer dicken Lage davon bedeckt ſind, ſo empfiehlt es ſich, dieſelben
ſowohl Mittags wie Abends, ehe ſie in den Stall gezogen werden,
mit dem Abſtäuber abzuſtäuben. Bei Regenwetter muß das Waſſer
mit einem ſogenannten Schweißeiſen aus dem Haare entfernt und
dann erſt dürfen ſie zugedeckt werden. Sie unter Decken, ausge
nommen Lederdecken, arbeiten zu laſſen, iſt ſehr verwerflich.

Schreiten wir nun zum Reinigen der Hufe. Beſſer iſt es aller
n wenn dies am Abend, ehe die Pferde in den Stall gehen, ge-
ſchieht. Einen Eimer Waſſer und eine Bürſte nimmt man, hält jeden
einzelnen Fuß über den Eimer und wäſcht ihn mit der Bürſte in und
auswendig rein. Wo die Pferde Eiſen tragen, müſſen dieſelben
längſtens alle 6 Wochen erneut oder umgeſchlagen werden. Dabei
müſſen die hinteren Hufe, wenn ſie nicht beſchlagen ſind, immer wieder
rund gemacht, alles etwa überflüſſige 3p muß entfernt werden. Es
iſt aber ſtreng darüber zu wachen, daß die Schmiede weder von den
beſchlagenen noch von den unbeſchlagenen Füßen den Strahl beſchneiden,
es iſt dies eine alte Angewohnheit, die unbedingt ſchädlich iſt; durch
das Beſchneiden des Strahles trocknet dieſer mit der Zeit ganz zu
ſammen, und die Folge davon ſind verſchiedene Hufkrankheiten. Das
Pferd ſoll immer, auch wenn es Eiſen trägt, beim Auftreten mit auf
den Stahl treten.

Das Tränken der Pferde. Hinſichtlich des Tränkens der Pferde
wurde durch Verſuche feſtgeſtellt, daß die Magenverdauung des Hafers
verkürzt und viele Körner gleich in den Darm geſpült werden, wenn
man ſofort nach dem Haferfreſſen Waſſer gibt. Ebenſo ſollte man
nicht ſofort nach dem Tränken füttern, ſondern mindeſtens eine Viertel-
ſtunde warten, bevor man Futter in die Krippe oder Raufe bringt.
Der Magen muß wieder möglichſt waſſerfrei ſein, um neu aufge
nommenes Futter gut zu verdauen, und der mit Futter gefüllte Magen
verdaut auch nicht, wenn er noch dazu große Waſſermengen aufnehmen
ſoll. Man denke nur an die dadurch bewirkte Verdünnung der Ver
dauungsſäfte, wie auch daran, daß bei jeder Magenüberfüllung die
Magenverdauung abgekürzt und die Futterausnutzung beeinträchtigt
wird. Auch bei Grünfütterung der Pferde iſt ſtets vorher oder einige
Zeit nachher zu tränken, weil ſonſt das Grünfutter entſchieden weniger
gut ausgenutzt wird. Weil ferner der Waſſerbedarf bei Grünfütterung
überhaupt ein geringerer iſt, genügt es, bei derſelben nur zweimal zu
tränken, etwa zwiſchen der erſten und zweiten und zwiſchen der zweiten
und dritten Fütterung. Die Araber geben ihren Pferden ſogar nur
einmal täglich (nachmittags) Waſſer und halten ſtarken Waſſerverzehr
für ein Uebel. Für unſere Pferde, überhaupt für alles Arbeitsvieh,
dürfte deshalb die Tränkung nach beendeter Fütterung mit etwa
a ſtündiger Pauſe, während welcher wenigſtens die Magenverdauung
gut eingeleitet worden, jedem anderen Verfahren vorzuziehen ſein, falls
man nicht den Thieren Gelegenheit giebt, mittelſt automatiſcher Tränk
vorrichtungen nach Belieben Waſſer aufzunehmen. Bei dieſem Ver
fahren trinken die Thiere ſehr oft, nehmen aber doch im Ganzen

weniger Waſſer, jedenfalls aber nie zuviel Waſſer auf ein
mal zu ſich.

Die Brandpilze im Futter. Die Frage, ob Körner oder Spreu
von drandigem Weizen unſeren Hausthieren ſchaden, iſt bisher eine viel
umſtrittene.

Um zur Klärung dieſer praktiſch ſo wichti, e a wagen
nahm Prof. Dr. Aue in Dresden längere Zeit hindurch F ngs
und auch andere Verſuche vor.

Die Unterſuchungen ſind in der „Zeitſchrift für Thiermedizin“ im
letzten Hefte vorigen Jahrgangs veröffentlicht.

Aus ihnen ergiebt ſich hinſichtlich des ſanitären Einfluſſes
Folgendes:

1. Pferde, Rinder, Schafe, Ziegen, Schweine können längere Zeit
hindurch große Mengen von Sporen des Weizenbrandes ohne jeden
Nachtheil für ihre Geſundheit aufnehmen.

2. Mäuſe, Sperlinge und Hühner können nach intenſiver Weizen
brandfütterung einer Magendarmentzündung erliegen

Hinſichtlich der Abtödtung der Keimkraft der Sporen geht aus den
Verſuchen hervor:

1. daß ſämmtliches gefüttertes Material keimfähig war;2. daß der Verdauungsvorgang bei Pferd, auß, Schaf, Ziege,
Schwein nicht im Stande iſt, die Dporen abzutödten;

3. daß Temperaturen von der Höhe der Blutwärme der Thiere
den Keimungsprozeß aufhalten, weshalb eine Keimung innerhalb des
Thierkörpers ausgeſchloſſen erſcheint;

4. daß das grelle Sonnenlicht der Keimung wahrſcheinlich hinderlich
im Wege ſteht;

H. daß der Verdauungsvorgang der Hühner ſo intenſiv zu ſein
ſcheint, daß er die Sporen dauernd abtödtet.

Da das Schwein bei der zweiten Verſuchsanſtellung nicht mehr
Verfügung ſtand, konnte bei paſſender Temperatur die Keimfähigkeit
nicht nochmals geprüft werden.

Bei allen poſitiven Verſuchsergebniſſen keimte aber ein nur geringer
a der Sporen, den Puſch höchſtens auf 10 pCt. veranſchlagen
möchte. Eine auffallende Ausnahme machten hiervon nur die Kulturen
aus dem Koth der Kuh, deren Keimfähigkeit durch den Verdauungs
vorgang nicht im Mindeſten beeinträchtigt zu ſein ſcheint.

Wie lange iſt eine Sau zuchtfähig Das kommt in erſter
Linie auf die Raſſe an. Unſere Landſchweine wachſen als Zuchtſchweine
bis in ihr viertes und fünftes Lebensjahr und bleiben im Allgemeinen
bis in ihr achtes und neuntes Lehensjahr zuchtfähig. Sie bringen erſt
bei der zweiten und dritten Geburt eine größere Zahl von Ferkeln und
ſind im Stande, dieſe genügend zu ſäugen. Mit dem vierten Lebens-
jahre nimmt aber die Zahl der Ferkel meiſt wieder ab, da ſie außerdem
ſchon nicht mehr genügend ſäugen können, weil ſie bereits mehr Fett
entwickelt haben. Jn Berückſichtigung dieſer Verhältniſſe iſt es alſo in
den meiſten Fällen richtig, die Zuchtſauen der Landſtämme von der
Zucht auszuſcheiden, nachdem ſie fünfmal Junge gebracht haben. Jn
dieſem Alter ſind ihre Kau- und Verdauungsorgane noch gut de
ſchaffen, auch ſind die Fleiſchfaſern noch fein, ſo daß es ſich noch gut
verlohnt, ſie zur Maſt aufzuſtellen und als Maſtſchweine zu verwerthen.
Alſo beſonders nur werthvolle Zuchtſauen, welche ganz beſonders viele,
ſchöne und gute Ferkel gebären, hält man gern länger, weil ſie in
ſolchem Ausnahmefalle als Zuchtſauen ſo hohen Werth haben, daß ihr
danach geringer Maſtwerth darüber vergeſſen werden kann. Die eng
liſchen Raſſen können nicht ſo lange als Zuchtſauen benutzt werden als
die Landſtämme, weil dieſe Raſſen viel maſtfähiger ſind und bei guter
Fütterung ſchon fett ſind, nachdem ſie drei- bis viermal Ferkel ge
bracht haben, die ſie dann ihres Fettzuſtandes wegen auch nicht mehr
gut ſäugen. Wo alſo nicht wieder ausnahmeweiſe die vortreffliche
Zuchtſau zu berückſichtigen iſt, da läßt man in gewöhnlichen Fällen
eine engliſche Sau nicht älter als drei Jahre werden. Dementſprechend
ſtellt es ſich nun bei den Kreuzungen, wo das Abkehren, d. h. die
Ausſcheidung aus der Zucht, ſich danach richten muß, ob die Sau mehr
engliſches Blut oder mehr Landblut zeigt.

Büchertiſch. „Rabe“, die Lebensgeſchichte eines
Pferdes, von ihm ſelbſt erzählt. Na 0,80 Mark.

Soeben erſchien im Buchhandel bei Peter Hobbing-
Leipzig eine deutſche Bearbeitung der in engliſchen landw. Kreiſen
allgemein verbreiteten Autobiographie eines Pferdes“
von A. Sewell, ein Büchlein, das man getroſt „Toni, dem
Verwalter“ an die Seite ſtellen kann. In anmuthiger Verwebung
der Geſchicke der Menſchen und Pferde wird unter oft rührenden
Schilderungen eine große Menge von inken für die
richtige, verſtändige Dreſſur, Aufzucht und Be-
handlung des Pferdes gegeben, ſo daß dem Buche im

r der deutſchen Pferdezucht und Haltung bei Herr und
necht eine möglichſt große Verbreitung zu

wünſchen iſt.
Rotationsdruck der „Halleſchen Zeitung“ Halle (S.), Leipzigerſtraße 87.
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